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Uugenberg masßte reden.
Die Senſation des erſten Tages der Young- Debatte im Reichstage.

erleichterung und weſentliche Verbeſſerungen der politiſchenJn einer Rede vor Marburger Studenten hatte Hugenberg
geſagt, daß wur Schwätzer die Rednertribüne des Reichstages
betreten können, während Leute, die etwas auf ſich halten, es ab
lehnten, im Reichstage ſich zu Wort zu melden. Deshalb erregte er
auch ſo große Heiterkeit als geſtern nachmiktag an der Rednerkafel
des Reichstages der Name Hugenberg hochgezogen wurde. Als

Führer wollte er ſich aufſpielen, als Phraſer ſchlechteſter Garnitur
wirkte er und trat er ab.

Die Frage entſteht Was hat Hugenberg bewogen, die Tribüne
des Reichstages zu beſteigen, nachdem er ſich monatelang
ge drückt und ſeine demagogiſchen Phraſen vor der großen Oef
fentlichkeit von anderen hat vertreten laſſen. Betrat er die Reichs
tagstribüne von ſich aus, iſt der Schritt zur öffentlichen Blamage
ſeinem Geiſte entſprungen oder was zwang ihn, ſich der Lächer
lichkeit preiszugeben? Kein Zweifel, daß Hugenberg ſich auch am
Dienstag am liebſten gedrückt und den Gang zur Tribüne des
Reichstages, den Gang zur öffentlichen Blamage vermieden hätte.
Aber er mußte ſich der Oeffentlichkeit ſtellen, ſeiner Perſon und
ſeiner Partei wegen, er mußte ſich ſtellen, weil ſeine bisherige
Drückebergerei vor allem auch innerhalb ſeiner eigenen Partei nicht
verſtanden und ihm bitter verübelt worden iſt, weil ſeine Flucht vor
der Oeffentlichkeit in zahlreichen deutſchnationalen Mitgliederver
fämmlungen ſcharf kritiſiert und dieſe Kritik mit Argumenten belegt
worden iſt, die für den Cherusker wenig ſchmeichelhaft waren.
Schon Hugenbergs Auftritt würde zu einer Komödie mit Rüpel-
ſzenen ſeiner Clowns Der nationale Heros-Erſatz rühmte ſich, daß
er ſchon im Jahre 1920 den Ruhreinmarſch vorausgeſagt habe. Als
der ſozialdemokratiſche Abg. Wels ihm den unbeſtreitbar richtigen

Zuruf machte: „Na, Sie haben doch genug daran verdient wurde
die Rechte tobſüchtig. Die Großverdiener einpfanden auf einmal

Geldverdienen als einen ſchmachvollen Vorwurf

er ſich daheim auf ſeinem Riktergut in Weſtfalen in harter Geiſtes
arbeit aufgeſchrieben oder ſonſt irgendwo hat aufſchreiben laſſen.
Kein Wort gegen die vorausgegangene Rede des Außenminiſters
Keins gegen die Argumente Breitſcheids. Aber auch kein Wort
für die Befreiung der Rheinlande.

Was hat der Mann nun geſagt, von dem immerhin ſechs oder
ſieben Millionen wahlmündige Deutſche glauben, daß er außen
politiſch führen könne? Er hat nichts geſagt, denn Phraſen
ſind keine Gründe

Der Außenminiſter Dr. Curtius und andere Redner nach ihm
ſtellten feſt, daß Hugenberg nicht die Spur eines Vorſchlages ge
macht hat. was geſchehen ſoll, wenn der Youngplan abgelehnt wird.
Hundertfach iſt Hugenberg während ſeine Rede durch Zwiſchenrufe
aufgefordert worden, ſein Programm, ſeinen Ausweg ſeine
außenpolitiſche Linie zu entwickeln. Er ſchwieg Er mußte ſchwei
gen, weil dieſer aufgeblaſene Deklamator, weil alle Deutſchnatio-
nalen, weil alle Nationalſozialiſten, weil alle Kommuniſten, weil
die ganze lächerliche Oppoſition innerlich froh iſt, daß andere die
Verantwortung übernehmen. Sie reden, um zu verwirren. Hu
genberg weiß keine andere Außenpolitik, wie Weſtarp keine andere
gewußt hat.

Wäre die Annahme der Jounggefetze ernſtlich gefährdet, würde
Hugenberg ebenſo brav die genügende Anzahl deutſchnationgler
Freiheiksſchwätzer für Joung abkommandieren wie Weſtarp im

Hälfte ſeiner Fraktion in die Daweslinie einſchwen

Die Verhandlungen.
Der Saal und die Tribünen waren ſtark beſetzt. Auf dem Platz

des verſtorbenen Abg. Paul Levi ſtand eine ſchwarzum-
florte Vaſe mit einem Fliederſtrauß.

Präſident Löbe
eröffnet die Sitzung mit folgendem Nachruf. Jn verhältnismäßig
jüngen Jahren iſt Unſer nun verſtorbener Kollege Paul Levi 1920
in den Reichstag eingetreten. Jhm ging ſchon damals der Ruf
eines erſten Juriſten voraus. Und in den zehn Jahren ſeiner Tätig
keit in dieſem Hauſe hat er durch ſeine Beredſamkeit und Begeiſte
rung in ſteigendem Maße Aufmerkſamkeit errungen. Seine Frak
tion, die ihn betrauert, verliert in Paul Levi einen ihrer begab
teſten und eifrigſten Mitarbeiter. Aber auch der Reichstag hat ſeine
beſonderen Gaben nicht nur in den großen Debatten, ſondern in der
Kleinarbeit der Ausſchüſſe oft bewundern können. Bei aller
Schärfe der Dialektik blieb Paul Levi ein vornehmer, ſelbſt den
Gegner verſöhnender Politiker deſſen Handeln getragen war von
einem ſtarken und unbeſtechlichen Drang zur Gerechtigkett.
Wir geben unſerer tiefſten Trauer Ausdruck, daß dieſe große Kraft
und dieſer ſeltene Menſch ſo raſch ausgelöſcht wurden.

Reichsaußenminiſter Dr. Curtius
ging in ſeiner einleitenden Rede davon aus, daß am Ende eines
anderthalbjährigen Ringens um die Löſung der beiden Hauptfragen,

Räumung und Reparationsregelung,
der feſte Räumungstermin vom 30. Juni

und ein neuer Reparationsplan ſteht, der eine erhebliche Laſten

die deutſche

und
finanziellen Lage mit ſich bringt. Es wäre, ſo betonte der Mi

niſter, ſehr wünſchenswert geweſen, auch die Saarfrage mit
den andern zuſammen zur endgültigen Regelang zu bringen. Bei
der politiſchen, wirtſchaftlichen und völkerrechtlichen Kompliziertheit
der Aufgabe laſſen ſich die Saarverhandlungen jedoch nicht in
kurzen Terminen durchführen. Wir führen die Verhandlungen
aber mit dem ſelbſtverſtändlichen Ziele, ſobald wie möglich die reſt
loſe Rückgliederung des Saargebietes in die deutſche Souveränität
zu erreichen. Jch habe nach dem augenblicklichen Stand der Dinge
keinen Anlaß, daran zu zweifeln, daß ſie auch von der Gegenſeite
mit dem poſitiven Willen zu baldmöglichſtem Abſchluß geführt
werden.

Dr. Curtius warf einen Rückblick auf die internationalen Ver
handlungen ſeit dem Genfer Beſchluß vom September 1928 und
erläuterte insbeſondere die Bedeutung der auf den beiden Haager
Konferenzen erzielten Ergebniſſe, vor allem die Vermeidung der
Schaffung eines beſonderen Kontrollorgans für das Rheinland und
die Regelung der ſogenannten

Sanktionsfrage,

als deren Ergebnis der Miniſter feſtſtellte, daß das Verſailler
Sanktionsſyſtem einſchließlich ſeines Artikels 430 beſeitigt und daß
Deutſchland künftig in allen praktiſch überhaupt denkbaren Fällen
gegen Willkür und Gewalt geſchützt iſt

Zum Polenabkommen
übergehend, betonte der Miniſter, daß Deutſchland für den gegen
über Polen ausgeſprochenen Verzicht auf Privatforderungen wert

e e e. cJahre nach dem Kriege auf ihr laſtete, erleichter e fi
Belaſtung geht nicht im entfernteſten in Milliardenbeträge, wie dies

trotz aller Aufklärung noch immer behauptet wird. Der Verzicht
auf die Bezahlung des deutſchen Staatseigentums in den abge
tretenen Gebieten iſt eine Folge der neuen Reparationsregelung mit
ihrer Herabſetzung der deutſchen Kapitalſchuld von 132 auf 34
Milliarden Goldmark. Was die deutſche Minderheit in Polen be
trifft, ſo hat die Regierung Sorge getragen, einen praktiſch einiger
maßen ſicheren Weg zu finden, und es iſt ihr gelungen, 12 000
deutſche Rentengutsbeſitzer mit einer Familienkopfzahl von etwa
80 000 Perſonen wenigſtens in ihren Erbrechten ſicherzuſtellen. Die
deutſche Regierung ſtellt feſt, daß die polniſche Regierung durch die
Uebereinkunft und den damit in unlösbarem Zuſammenhang
ſtehenden Notenwechſel Verpflichtungen übernommen hat, die
praktiſch eine Beendigung der für unſere Volksgenoſſen in
Polen geſchaffenen rechtlichen Ausnahmeſtellung bedeutet. Hierin
liegt eine Fortſetzung unſerer bisherigen Politik und nicht das
Einſchlagen eines neuen Kurſus

Zuſammenfaſſend erklärte Dr. Curtius im Sinne der geſamten
Reichsregierung, er ſei ſich der Schwere der Laſt, die auf zwei Ge
nerationen gelegt wird voll bewußt. Niemand vermöge heute mit
Sicherheit Vorausſagen für eine ſo lange Zukunft über die Ent
wicklung des Wirtſchaftslebens zu machen. Aber unker den
gegebenen Verhältniſſen ſei

Beſſeres nicht zu erreichen geweſen
und das Erreichte ſtelle gegenüber dem bisherigen Zuſtand einen
Fortſchritt dar.

Der Miniſter begründete dieſe Feſtſtellung durch einen eingehen
den Vergleich des neuen Planes mit den größeren Belaſtungen des
Dawes Planes und kennzeichnete die neue Lage vor allem dahin,
daß der neue Plan auf dem Grundgedanken des gemeinſamen Jn
tereſſes aller beteiligten Länder beruht und daß er die Zuſammen
arbeit aller dieſer Länder erfordert. Einen Anfang mit dieſer Zu
ſammenarbeit machen die Vereinbarungen über die Mobiliſierung
eines Teiles der Annuitäten.

Der Miniſter erklärte zum Schluß Die Reichsregierung hat die
Frage, ob das Intereſſe unſeres Landes die Annahme der vor
liegenden Verträge erfordert,

mit einem ehrlichen Ja beankworkel.
Sie erklärte zuverſichtlich, daß ſich der Reichstag zu der gleichen
Antwort entſchließt.

Abg. Dr. Breitſcheid (Soz.)-
Mit dem Youngplan wird ein neues Kapitel unſerer Geſchichte

eingeleitet. Bei einem Rückblick auf die Zeit ſeit dem Verſailler
Vertrag wird meman leugnen können, daß der Weg vorwärts und
aufwärts gegangen iſt vom Diktat zum Vertrag, von der einſeitigen
Forderung der anderen zur gegenſeſtigen Vereinbarung mit der
wir allmählich eingerückt ſind in die Linie der politiſchen Gleichbe
recheigung. Das Fetzte Ziel haben wir noch nicht erreicht, aber der
Weg geht doch dieſem Ziel entgegen.

Auf dieſem Wege der Erfüllungspolitik ſind die Führer dieſer
Politik nicht nur kritiſiert, ſondern beſchimpft und verleumdet
worden. Dieſer Hetze ſind Erzberger und Rathenau unmittelbar
zum Opfer gefallen und durch dieſe Hetze ſind die ſeeliſchen und
körperlichen Kräfte Eberts und Streſemanns zermürbt worden.
Wo bei dem Kampf gegen die Erfüllungspolitik die ſachlichen Argu

die n zehner e finanzielle

mente verſagten, da ſetzte die Lüge ein, die wir bei der Agitation
für das Volksbegehren beobachten konnten. Zur Führung dieſer
Erfüllungspolitik gehört ein größerer Heroismus als zu dem Vor
gehen der Gegner, die ſich ſo gern „national“ nennen

In allernächſter Zeit dürfte vom franzöſiſchen Außenminiſter die
Anfrage an die Regierungen ergehen, wie ſie ſich zu dem Gedanken
der Vereinigten Staaten von Europa ſtellen. Wir ſind noch weit
von dieſem Ziel, aber wenn Europa ſeine Konkurrenzfähigkeit be
halten will, dann muß es dahin ſtreben, die politiſchen und zoll
tariflichen Grenzen abzutragen. Neue Aufgaben werden an das
deutſche Volk herantreten, und von der Leitung ſeiner Außenpolitik
Energie und Phantaſie verlangen Wir haben das Vertrauen, daß
Herr Eurtius dieſe Eigenſchaften als Nachfolger Streſemanns auf
zubringen gewillt und fähig iſt. Wir glauben, daß ein neuer Zug
in die geſamte deutſche Außenpolitik kommen muß, nicht ein Zug,
der mit Mächtgedanken ſpielt, wo keine Macht vorhanden iſt, fon
dern der Rechnung trägt der wirtſchaftlichen Entwicklung und den
wirtſchaftlichen Forderungen Europas und der Welt. Zieht die Re
gierung ſich damit den Vorwurf von rechts zu, daß ſie die nationale
Linie verlaſſe, ſo ſind wir gewiß, daß aus dieſem Jnternationa
lismus der Weg aufwärts und vorwärts führt, und wir werden ihn
trotz der Laſten, die man uns auferlegt, weitergehen. (Lebh. Bei
fall der Soz.)

Der Cherusker meldet ſich.
Abg. Dr. Hugenberg (Dunkl.)

tritt dann unter lauten, höhniſchen Rufen der Kommuniſten an das
Rednerpult. Als ich das letzte Mal, ſo erklärt Hugenberg, in dieſem
hohen Hauſe ſprach, hatte ſeine Mehrheit die Freundlichkeit, mich
eine Zeitlang mit der größten Kraft ihrer Stimmen zu überkönen.
Jch hatte mir erlaubt, auf die Tatſache hinzuweiſen, daß die da
malige Politik ſchließlich einmal zur Beſetzung des Ruhrgebiets
führen müſſe. Dieſes Unglück würde bekanntlich ſpäter Wirklichkeit
(Zuruf bei den Soz.: „Da haben Sie ſchön dran verdient!“
(Stürmiſche Pfutrufe rechts). Hetr Abgeordneter Landsberg, Sie
müßten ſich in Jhrem Jnnern dieſes Zwiſchenrufes ſelbſt ſchämen!
(Beifall rechts. Abg. Landsberg beſtreitet, der Zurufer ge
weſen zu ſein. Von der Rechten wird gerüfen: Wels war es,
der iſt ja beſoffen! Abg. Stöhr (Nat.Soz.) wird wegen dieſes
Zwiſchenrufes aus dem Saale gewieſen. Große Unruhe im
ganzen Hauſe.) Daran tragen Sie ſchuld, Herr Präſident. Jch
ſtelle feſt. daß hier ungeſtraft einem Mitgliede des Hauſes zugerufen
werden kann „Daran haben Sie ſchönes Geld verdient!“ (Große
Unruhe. Präſident Löbe fragt den Abg. Wels (Soz.), ob er
einen ſolchen Zwiſchenruf gemacht habe. Wels gibt das zu und
erhält einen Ordnungsruf Von der Rechten wird ſtürmiſch die
Ausſchließung des Abg Wels verlangt. Von den Kommuniſten
ertönen Pfiffe. Jm ganzen Hauſe herrſcht große Unruhe.) Prä
ſident Löbe weiſt ſchließlich den Abg. Straſſer (Nat.-Soz)
wegen verſchiedener Zurufe aus dem Saale.

Hügenberg erklärt dann, daß der Entſchluß, vor dem der Reichs

tag ſtehe, an die Daſeinsgrundlagen des Volkes greife. Nicht nur
ſeine Wohlfahrt und Geſundheit, ſondern auch ſeine Freiheit und
Einheit ſtehen auf dem Spiele

Tardien habe gerade jetzt öffentlich erklärt, daß Frankreich er
mächtigt ſei, deutſche Häfen und Gruben zu beſchlagnahmen und
das Rheinland von neuem zu beſetzen. (Hört! Hört! rechts.) Deutſch
land liege waffenlos im Herzen Europas und verſtricke ſich krotz
dem immer mehr in die Schlingen unerfüllbarer Verträge. Das
Ende einer ſolchen Politik müſſe ſein, daß ſchließlich ein jeder ſich
geringſchätzig abwende und alle gur auf den Teil der Beute ſehen?
den ſie von dem zerfallenen Erbe eines einſt königlichen Volkes in
Anſpruch nehmen wollen. (Gelächter und Zurufe links.)

Das ganze Gebäude von Optimismus und Schönfärberei? ſo
fährt Abg. Hugenberg fort auf dem die Bekämpfung des Volks
begehrens beruhte, iſt in ſich zuſammengebrochen. Meine zehn
Fragen aus dem November ſind ſämtlich durch den Lauf der Er
eigniſſe zuungunſten des Youngplanes beantwortet worden. Auch
Herr Sch acht hat es vor der Geſchichte für notwendig befunden,
die Mitverantwortung für dien Plan feierlich abzulehnen

Die große Frage dieſer Woche iſt, wer dieſe Verantwortung
kragen will. Der Zuſtand unſeres Staates iſt nicht mehr zu ver
ſchleiern. Wir ſind mitten im Verfall und Kulturbol
ſchewismus. Die Zerſetzung von Staat und Wirtſchaft hat er
ſchütternde Formen angenommen. In aller Offenheit organiſiert
die äußerſte Linke den bewaffneten Aufſtand Marxismus und
Bolſchewismus ſind die Früchte einer Weltanſchauung, deren Brut
ſtätte eigentlich nicht Deutſchland iſt, ſondern der Weſten und Süden
ſind. Wenn irgendwo noch die aufbauende neue Kraft zur Ueber
windung dieſer Epidemie vorhanden iſt. ſo in Deutſchland Wir
ſind zwar ein kleines Land, aber immer noch ein großes Volk, deſ
ſen Krankheit und Sterben rings im Abendlande die Peſt auslöſen
muß. (Gelächter links). Alle Völker haben im Grunde das Inter
eſſe, das zu verhindern und dem deutſchen Volke Raum zum Leben
zu vergönnen. Eine erfolgreiche deutſche Regierung kann aber nur
auf dem Willen zur Freiheit und zur Kultur, alſo auf der Ableh
nung dieſes Paktes, aufgebaut ſein.

Wer dieſen Plan annimmt, iſt ungeeignet, führend an einer er



folgreichen deutſchen Regierung der Zukunft mitzuwirken. Wir
wollen und werden uns nicht dazu hergeben, unſererſeits mit den
Folgen einer falſchen auswärtigen Politik entweder die Lebenshal
tung der breiten Maſſen des Volkes oder die ohnehin lebensunfähige
deutſche Wirtſchaft zu belaſten. Wenn er beſchloſſen iſt, gibt es deut
lich ſichtbar nur noch einen Weg der Rekkung: nämlich auf der
Grundlage unſeres Willens zur Freiheit und zur chriſtlichen deut
ſchen Kultur im klaren Kampfe gegen den Marxismus Staat wnd
Wirtſchaft neu aufzubauen. (Lachen links. Aug. Stampfer (Soz.)
erhält einen Ordnungsrufß. Jm Bewußtſein unſerer Verantwör
tung und der Stärke unſerer Stellung richten wir in letzter Stunde
an die Parteien, die nicht an die marxiſtiſche Erfüllungspolitik ge
kettet ſind, nochmals die Bitte, Bindungen abzulehnen, die furcht
barer und gefährlicher ſind als diejenigen von Verſailles. (Stür-
miſcher Beifall und Händeklatſchen rechts).

An der Stelle ſeiner Rede, in der Abg. Hugenberg von „weſt
lichem Raubkapitalismus“ ſprach, wies Abg. Dittmann (Soz.)
auf Hugenberg und rief:

„Da ſteht der Raubkapikalismust“
(Präſident Lö be ruft den Abg. Dittmann zur Ordnung. Abg.
Berndt (Dnat.) ruft: „Herr Löbe, warum werfen Sie Jhre Par
teigenoſſen nicht auch hinaus?“ Präſident Löbe: „Wenn ſie
ſolche Ausdrücke anwenden würden, wie vorhin die Herren von
rechts, würde ich ſie auch hinausweiſen!“)

Curtius antwortet Hugenberg.
Reichsaußenminiſter Dr. Curkius:

Abg. Hugenberg erklärt heute, der Young- Plan zerſtöre die Frei
heit und Einheit Deutſchlands und die deutſche Kultur. Das iſt der
Vorwurf, den wir Jhnen als dem Führer der ſogenannten „natio-
nalen Oppoſition machen, daß Sie glauben, allein über Deutſch
lands Einheit, Freiheit und Kultur befinden zu dürfen. (Großer
Lärm rechts). Wir glauben, daß wir mit dem Joung- Plan der
deukſchen Freiheit, Einheit und Kulkur dienen, nicht aber mit den
Mekhoden, die Herr Hugenberg anwendek. Jch war geſpannt auf
ſeine Rede; aber er hat nicht mit einem Worte geſagt, was er tun
würde an unſerer Stelle. (Lebhafter Beifall bei den Regierungs
parteien). Er iſt der Letzte, der ſich darüber beſchweren darf, wenn
Beſtimmungen für den Fall einer böswilligen Zerreißung des Pla
nes eingefügt wurden. Seine Agitation hat erſt dazu geführt.
(Großer Lärm und Rufe rechts: Unerhört! Unverſchämtheit!

Advokat Frankreichs! Franzoſenfreund!) Es iſt ganz ausgeſchloſ
ſen, daß dieſe Beſtimmungen Frankreich zu einer Wiederbeſetzung
des Rheinlandes berechtigen könnten. (Rufe rechts: Das hat doch
Tardieu geſagt) Nein, Tardieu iſt falſch zitiert wor-
den. Es handelt ſich bei Dr. Hugenbergs Zitaten nicht um Aeuße
rungen Tardieus, ſondern um Zeitungsmitteilungen über Aeuße
rungen, die Tardien angeblich vor ſeinen Parteifreunden gemacht
haben ſoll. Dr. Hugenberg hat uns nicht geſagt, was geſchehen
ſoll nach Ablehnung des Young-Plans. (Rufe rechts: „Zunächſt
müſſen Sie dann verſchwinden!“) Ich habe vor längerer Zeit öf
fentlich zehn ganz beſtimmte Fragen an ihn gerichtet, aber er iſt
heute auf keine dieſer Fragen eingegangen. Sie alle wiſſen, daß
die Ablehnung des Young Planes die Rückkehr zum Dawes Plan
bedeutet. Reichsbankpräſident Schacht ſelbſt hat erklärt, keine Ein
zelperfönlichkeit könne es verantworten, durch Feſthalten am Da
wesPlan eine furchtbare Kriſe herbeizuführen. Die Reichsregie
rung will dem Bismarck-Wort folgen: Die Ehre und Würde des
Staates zu wahren, heißt ihn vor Kriſen zu ſchützen! (Lebhafter
Beifall bei den Regierungsparteien).
Nede G n a ſee m en (Natſoz.): Jch beantrage, die

es Außenminiſters a taatskoſten öffentlir rechts). m t hen anzuclegen
räſident Löbe: Ein ſolcher Antrag müßte ſchriftli ingereicht werden. (Heiterkeit). e bortneln h emge

Winkelzüge des Zentrums.
Abg. Dr. Brüning (Jenkr.)

Wir wehren uns gegen jeden Verſuch, ohne eingehende Durch
beratung die vorliegenden Geſetzentwürfe durchzupeitſchen. Wenn
das Verhandlungsergebnis nicht befriedigen kann, ſo darf daraus
nicht ein Vorwurf gegen unſere Unterhändler hergeleitet werden.
Jhnen iſt die Arbeit dadurch ſehr erſchwert worden, daß es eine
wirklich nationale Oppſition zur Stärkung der Regierungspoſition
in Deutſchland nicht gegeben hat. (Lebh. Zuſtimmung.) Die maß
loſen Uebertreibungen in der Oppoſition der von Hugenberg ge
führten Deutſchnationalen haben im Gegenteil die Poſition der
deutſchen Unterhändler nur erſchwert. Dieſe Poſition wurde weiter
erſchwert durch die ſchlimme Kaſſenlage des Reiches

Wir können den YoungplanGeſetzen unmöglich in dritter Leſung
zuſtimmen, wenn nicht vorher volle Klarheit über die finanzielle
Lage des Reiches und über die finanziellen Konſequenzen des
Zoung- Planes geſchaffen iſt, wenn nicht vorher die deutſche
Heffenklichkeit darüber aufgeklärk iſt und wenn nicht vorher
daraus die geſetzgeberiſchen Konſequenzen gezogen ſind.

Dadurch wird die Regierungskoalition nicht gefährdet, ſondern ge
feſtigt. Es iſt jetzt der Zeitpunkt gekommen, wo in Klarheit und
Wahrheit die Regierung dem Volke reſtloſe Aufklärung über die
Finanzlage geben muß. (Lebhafter Beifall im Zentrum).

Abg. Thälmann (Komm.): Dieſem Sklavenvertrag werden
wir niemals zuſtimmen. Die Sozialdemokraten greifen Schacht an,
ſchlucken aber bedingungslos alles. was Schacht und das inter
nationale Finanzkapital verlangen. Dem arbeitenden Volk wird
alles abgenommen, während z. B. ein Generaldirektor Cuno von
der Hapag 600 000 A jährlich bezieht. Die Behauptung, daß die
KPD. die Jllegalität erſtrebe, iſt eine ſchmutzige Verleumdung.

Abg. v. Rheinbaben (DVP.) betont gegen Hugenberg, der
größte Patriot ſei nicht derjenige, der den Mund am weiteſten auf
reiſt und den längſten Wunſchzettel aufſtellt. Herr Hugenberg hat
das Wort Rheinland überhaupt nicht ausgeſprochen. Wir wehren
uns dagegen, daß die ſo heiß erſehnte Rheinlandräumung ſo baga
tellſiert und ebenſo die Schaffung des neuen Rechts an Stelle der
Verſailler Methode. Jede Erſchütterung der Bedeutung dieſer
Tatſache hilft nur den Chauveniſten in Frankreich. Die Verträge
vom Haag ſind eine Auflockerung des Verſailler Syſtems. Dahin
gilt es weiterzuarbeiten ohne Peſſimismus und ohne die zerſetzende
Vergiftung unſerer Jugend, wie ſie der extreme Nationalismus übt.
Dieſes Vertragswerk iſt der erſte Schritt zum national wieder un

abhängigen Deutſchen Reich (Beifall.)
Abg. Dr. Bredt (Wirtſchaftspartei): Wir ſind für die Ver

ſtändigungspolitik Wer aber heute Herrn Hugenberg gehört hat,
der muß jede Hoffnung fahren laſſen, daß uns etwa eine Rechts
regierung Hilfe bringen könnte. Die Sanktionsbeſtrebungen unſerer
Vertragsgegner ſind gerade durch Hugenbergs Volksbegehren ge
fördert worden. Bei dieſer traurigen Finanzlage aber können wir
die Verantwortung für die Annahme des Youngplanes nicht über
nehmen. Die Regierungsparteien haben uns durch ihre Be
willigungsfreiheit in dieſe Situation hineingebracht; wir haben Sie
drei Jahre lang davor gewarnt. (Abg. Breitſcheid: Haben Sie denn
keine Anträge geſtellt?) Nein, wir haben nur gewarnt.

Abg. Bayersdörffer (Bayr. VP.): Gegenüber dem Dawes-
pian iſt zwar im Youngplan Deutſchlands Reparationslaſt herab

dieſe Laſt viel zu ſchwer. In Uebereinſtimmung mit dem Zentrum
fordern wir, daß vor der Entſcheidung über den Youngplan volle
Klarheit über die finanzielle Leiſtungsfähigkeit des Reiches ge
ſchaffen iſt. Der große Wandel ſeit Verſailles iſt unverkennbar.

Abg. Graf Reventlow (Nat.Soz.) verlieſt eine Erklärung,
in der die Vorlagen abgelehnt werden. Unter Heiterkeit bezeichnet
der Redner die einzelnen Behauptungen der Regierung als un
wahr. Die Zuhörer rufen dann auch nach des Redners Begrün
dungsworten im Chor: „Das iſt unwahrl“ Man ſollte unſere
Haager Delegierten noch nachträglich durch das Brandenburger
Tor einziehen laſſen, die franzöſiſche Regierung wird gern die Deko
rationskoſten tragen. (Pfui! links!) Wir geben die letzte Hoff
nung nicht auf, daß Herr Reichspräſident, dieſer ver
ehrungswürdige Mann (Rufe der Soz.: Goebbeels!)
Was Goebbels geſchrieben hat, iſt durchaus richtig. Mit einem
Wort kann Hindenburg das Zuſtandekommen des Youngplanes ver
hindern. Spricht er es nicht, ſo enttäuſcht er die Erwartungen, die
alle Deutſchfühlenden auf ihn geſetzt haben

Nach achtſtündiger Sitzung wird die Weiterberatung auf Mitt
woch 12 Uhr vertagt. Außerdem Antrag Reventlow, die zweite Rede
Curtius zu plakatieren.

Das Echo der Preſſe
Die große Mehrzahl der Berliner Blätter, ausgenommen na

türlich die ausgeſprochenen Hugenbergorgane, lehnt den Vorſitzenden
der deutſchnationalen Partei nach ſeinem geſtrigen Auftritt ſowohl
als Führer wie als Redner ab.

Der „Vorwärts“ ſchreibt: „Um Alfred Hugenberg, den Er
folgreichen, hatten ſeine Anhänger und Angeſtellten eine Gloriole
verbreitet. Man ſah in ihm den kommenden Diktator. 50 Minuten
Parlament haben genügt, alle Jlluſionen zu zerſtören und den
Traum einer Diktatur in allgemeine Heiterkeit aufzulöſen.

Die „Voſſiſche Zeitung ſagt: „Wer Hugenberg gehört
hat, begreift nicht, daß die Deutſchnationale Partei ihm nahezu ein
Jahr an der Spitze ertragen hat, bis es zu einer Revolte kam.
Es war nicht unintereſſant, die Wirkung der Rede auf die deutſch
nationalen Abgeordneten zu beachten. Bei den mannigfachen Zu
ſammenſtößen, zu denen es kam, zeigten ſich die Nationalſozialiſten
als die treueſte Garde Hugenbergs. Jhnen ſekundierten wenige
deutſchnationale Abgeordnete, wie Bang und Laverenz, die zu dem
engſten Kreis des Parteiführers gehören. Die ältere Generation
der Deutſchnationalen um Graf Weſtarp und Hergt, blieb ſtill und
ſtumm.

Die „Germania“ erklärt: „Wenn Hugenberg geſtern ſein
langjähriges Schweigen gewiſſermaßen damit entſchuldigte, daß die
Mehrheit ihn, als er vor 8 Jahren zum letzten Male im Reichstag
ſprach, mit der größten Kraft der Stimme verhöhnt habe, ſo darf
man ihm beruhigend ſagen, daß er geſtern wirkſame Revanche
nahm, den man muß anerkennen, daß es ihm geſtern gelungen iſt,
die Sachlichkeit einer ernſten Debatte mit Pathos und Phraſe zu
übertönen. Was der deutſchnationale Parteiführer geſtern in ent
ſcheidender Stunde vor dem Forum des deutſchen Volkes zu ſagen
wußte, das war nichts weiter als eine Fortſetzung der Volksbegehr
aktion vor der parlamentariſchen Jnſtanz. Nirxgendwo in ſeiner
Rede wurde ſichtbar, daß er ſich nicht nur auf eine negative Kritik
und gefühlsbetonte Ablehnung, ſondern auch darauf verſtehe, aus
den gegebenen politiſchen Realitäten und Machtverhältniſſen einen
beſſeren Weg deutſcher Außenpolitik und deutſcher Reparations
politik zu zeigen. Daß die Leiſtungen des Youngplans ſchwer, daß
ſie ſogar, auf weite Sicht geſehen, unerfüllbar ſind, wiſſen wir alle
Das hat auch der ſozialdemokratiſche Fraktionsführer Breitſcheid
erklären müſſen. Aber daß es einen Weg gibt, aus den gegen
wärtigen Verhältniſſen heraus nicht darch Entwiclung und Ver

zu einer beſſeren Etappe deutſchen Lebens und Wirtſchaftsverhält
niſſe zu gelangen, das hat er leider nicht verraten. Das wird auch
weiterhin ſein Geheimnis bleiben.

Der Goldbeſtand Ende 1929.

G e Ja en Mark

deren vonM fen 78250 Moromeriks

S
Frankreich Englon d Pech Sonen Molien

Um mehr als drei Millionen übertraf Ende 1929 der Barren
gold Beſtand der Vereinigten Staaten den Goldbeſtand der fünf
Hauptwirtſchaftsländer Europas. Bemerkenswert iſt noch die über
raſchend große Goldreſerve der franzöſiſchen Banken.

Um die A-Boote.
Die geſtrige Vollſitzung in London

London, 11. Februar. (Eig. Drahtb.). Die Vollſitzung der
Flottenkonferen z ſtand im Zeichen der UBootfrage. Die
Gruppierung der Mächte zu dieſem Problem war bereits von vorn
herein bekannt. England und Amerika ſtanden geſchloſſen für die
Abſchaffung, Frankreich und Japan dagegen. Italien war grund-
ſätzlich auf Seiten der beiden angelſächſiſchen Länder, nahm jedoch

praktiſch den Standpunkt Japans und Frankreichs an,
Die Vollkonferenz überwies zum Schluß eine franzöſiſche und

eine amerikaniſche Reſolution an das Erſte Komitee. Die franzö
ſiſche Entſchließung fordert die Einſetzung eines Komitees mit der
Aufgabe, einen Vertragsentwurf vorzubereiten, der die kriegeriſchen
Handlungen der UBoote gegen Handelsſchiffe in genaue Ueberein
ſtimmung mit dem Kriegsrecht der übrigen Schiffskategorien gegen
über Handelsſchiffe zu bringen hätte. Dieſer Vertrag ſoll allen See
mächten zur Unterzeichnung vorgelegt werden. Außer mit der Frage
der Beſchränkung des UBootkrieges wird ſich das Komitee jedoch
noch mit der Frage der Tonnage- Bekämpfung zu beſchäftigen
haben. Die Frage der völligen Abſchaffung der UBoote beſitzt
auf Grund der Dienstagsverhandlungen leider nur noch akademiſche
Bedeutung.

Hausſuchung nach Sprengſtoffen.
Die „Rote Fahne“ meldet aus München, daß dort am Diens

tag in den Geſchäftsräumen des Münchener Beauftragten der Ber
liner Handelsvertretung der Union der Sowjetrepubliken von der
Polizei nach Sprengſtoffen gehausſucht worden iſt. Gefunden ſei
nichts. Die Angeſtellten der Münchener Zweigſtelle ſeien dann unter
polizeilicher Bewachung in ihre Wohnungen geführt worden. Auch
die dort nach Waffen und Sprengſtoffen vorgenommenen Haus

handlung Schritt um Schritt, ſondern durch einen kühnen Sprung

z

Ein neuer Plan.
Zur Deckung des AbrbeilsloſenverſichernngsFehlbekrages

Die Beſprechungen der Regierung mit den Finanzſachverſtändigen
der Regierungsparteien über den Haushalt für das Jahr 1930 haben
am Dienstag unter dem Vorſitz des Reichsfinanzminiſters Dr.
Moldenhauer begonnen. Zur Deckung der Fehlbeträge der
Arbeitsloſenverſicherung war urſprünglich geplant, das
Schickſal der einzelnen Sozialverſicherungsträger enger miteinander
zu verflechten, und zwar dadurch daß denjenigen Sozialverſiche
rungseinrichtungen, die Ueberſchüſſe haben, die geſehzliche
Pflicht zur Deckung der Fehlbeträge der anderen auf
erlegt werden ſollte. Dieſer Vorſchlag ſtieß auf ſcharfe Ablehe
nung bei allen Regierungsparteien. Jetzt ſteht ein neuer Plan
zur Diskuſſion. Das Reich ſoll der Invaliden und Angeſtellten
verſicherung aus ſeinem Beſitz der Vorzugsaktien der Reichsbahn
den Betrag von 250 Millionen verkaufen, wobei das Reich die Ga
rantie für einen etwaigen Kursverluſt bei Wiederverkauf zu über
nehmen hätte. Der Aktienbeſitz in Händen der Verſicherungsan
ſtalten könnte zu etwa 75 Prozent lombardiert und ſo für die Bau
tätigkeit flüſſig gemacht werden. Dieſer Plan findet bei Zentrum
und Demokraten weitgehende Zuſtimmung. Die Bayeriſche und die
Deutſche Volkspartei lehnen ihn nicht grundſätzlich ab. Starke Be
denken werden von der Sozialdemokratie geltend gemacht, und zwar
in erſter Linie, weil keine Gewähr beſteht, daß die Transaktionen
auf 1 Jahr beſchränkt bleibt. Würde ſie im nächſten Jahre wieder
holt, ſo würden ſich Gefahren für die Rentenleiſtungen der Sozial

verſicherung ergeben. eDie Beſprechungen über dieſe Frage und die übrigen Etatpro
bleme werden fortgeſetzt.

Der Jorns-Prozeß.
Der Stkaaksanwalt ſtellt keine Strafankräge.

Dem auf ſo tragiſche Weiſe ums Leben gekommenen Verteidiger

der Beklagten im Jornsprozeß, Paul Levi, wurden am
Dienstag von dem Vorſitzenden des Gerichts und dem Gegenanwalt

Juſtizrat Löwenſtein, warme Worte der Anerkennung
und der Trauer gewidmet. Der Beklagte hat keinen neuen Vertei
diger zugezogen; er verteidigt ſich ſelbſt.

Löwenſteins Plädoyer dauerte beinahe vier Stunden
aber ſelten hat man ein ſo inhaltsarmes Plädoyer gehört wie die
ſes. Da wird der alte Verdacht noch einmal aufgewärmt, daß der
Artikel im „Tagebuch“ ein bloßer Racheakt geweſen ſei ein
Racheakt des von Jorns wegen Landesverrat verfolgten pazifiſti
ſchen Schriftſtellers Berthold Jacob.

Der Beklagte Bornſtein lehnte es ab, auf die „juriſtiſche
Beweisführung des Gegenanwalts einzugehen. Er erklärte, daß
ausſchließlich ſachliche Motive ihn zur Veröffentlichung des Angriffs

auf Jorns veranlaßt hätten.
Zum Schluß gibt es noch einen dramatiſchen Zwiſchen

fall, als der Vertreter der Staatsanwaltſchaft mit wenigen Wor
ten erklärt: Die Staatsanwaltſchaft habe keine Berufung gegen das
freiſprechende Urteil der erſten Inſtanz eingelegt, ſehe ſich alſo jetzt.
auch nicht zu einer Aenderung ihrer Haltung genötigt ünd ſtelle
keine Strafanträge wird er von dem Anwalt des Ne
benklägers Jorns „politiſcher Motive“ verdächtigt. Oberſtaatsan
walt Köhler proteſtiert entſchieden gegen eine derartige Unterſtel
lung, die er als Ehrenkränkung betrachtet. Das Schlußwort be
kommt Jorns am Donnerstag

Vor dem Perſonal der Reichsdruckerei

erklärte Jnnenminiſter Se vering am Dienstag in einem Refe
rat zur politiſchen Lage u. a.

„Es ſei jetzt ſehr viel die Rede von bolſchewiſtiſchen Aufmarſch
plänen. Als Miniſter ſei er gewöhnt, des öfteren von derartigen
Plänen unterrichtet zu werden, die ſehr oft der Phantaſie gewiſſer
Leute entſprechen. Durch die ſtaatlichen Machtmittel könnte jeder
gewaltſame Anſchlag auf die Republik von rechts und links im
Keime erſtickt werden. Das Republikſchutzgeſetz verbietet nicht die
Kommüuniſtiſche Partei, ſondern es ſolle die Republik gegen alle
Rowdys ſchützen.

Die Kommuniſten verſuchten die Severing- Verſammlung zunächſt
fortgeſetzt zu ſtören, bis ihnen bedeutet wurde, wo der Zimmer
mann das Loch gelaſſen hatte. Jhr Verſuch, den preußiſchen Land
tagsab geordneten Kaſpar als Korreferenten in Aktion treten zu laf
ſen, ſcheiterte an dem entſchloſſenen Willen der zu 99 Prozent von
Sozialdemokraten beſuchten Verſammlung

Nazibetrieb in Paris.
Die Sache mit Kulipow.

Paris, 12. Februar. (EF) Hier fand am Dienstag abend eine
große, von der natjonalſozialiſtiſchen Liberte einberufene Proteſl
verſammlung gegen die Entführung des Generals Kutipow ſtatt.
Sämtliche Patriotenverbände hatten ihre Sturmtrupps aufgeboten
mit dem Erfolg, daß 3000 der tatenluſtigen jungen Patrioten im
Verſammlungsraum keinen Platz mehr finden konnten. Um abrr
nicht vergeblich mobil gemacht zu haben, beſchloſſen die Ueber
zähligen, vor der Sowjetbotſchaft und dem Quai d'Orſay zu demon
ſtrieren. Sie ſtießen aber überall gegen ſtarke Polizeiaufgebote
und Abſperrungen. Es kam an verſchiedenen Stellen zu heftigen
Zuſammenſtößen, bei denen die Polizei mit dem Gummiknüppel
eingreifen mußte. Vier Poliziſten wurden leicht verletzt. Etwa ein
Dutzend Verhaftungen wurden vorgenommen.
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Der Krieg iſt immer ein Unglück I
Der engliſche Schatzkanzler Snow den richtete im Rundf

eine Anſprache an die Vereinigten Staaten, die auf einer e
ren Welle nach Amerika übertragen wurde. Snowden wies ein
gangs darauf hin, daß der bisherige Ablauf der Flottenahrüſtungs
konferenz zu der Hoffnung berechtige, daß gute Ergebniſſe erzielt
werden könnten. Der Hauptteil der Rede galt den finanziellen Aus
wirkungen der Rüſtungsfrage. Die unſinnige Behauptung, daß die
Vorbereitung für den Krieg die beſte Politik für ſeine Abwendung
darſtelle, ſei als völlig falſch nachgewieſen worden. In Wirklichkeit
ſei durch den Krieg niemals irgend etwas endgültig geregelt wor
den. Auch die allgemeine Sicherheit könne durch den Krieg nicht ge
ſteigert werden, nicht einmal für die ſiegreichen Länder. Dem Welt
kriege ſeien auf ſeiten der ſiegreichen Mächre die größten Anſtren
gungen gefolgt, durch Anwendung aller verfügbar wiſſenſchaftlichen
Mittel Vorbereitungen für den nächſten Krieg zu treffen
und dieſen grauſamer und zerſtörender zu geſtalten als irgendeinen
bewaffneten Zuſammenſtoß vorher. Der Weltkrieg habe Großbri
kannien mit einer Schuld von 35 Milliarden Dollar zurückgelaſſen.
Bei Beibehaltung des gegenwärtigen Tempos an Rück und Zins
zahlungen würde es mehr als 140 Jahre dauern, um dieſe

geſetzt, aber bei der ſchlimmen Wirtſchaftslage Deutſchlands iſt auch ſuchungen ſeien erfolglos verlaufen. 7 Schuld zu tilgen
t
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Lloyddampfer „München“ in Flammen
Brand im Newyorker Hafen. Eine große Kataſtrophe vermieden.

Rewyork, 12. Februar. (Eig. Funkm). Der Dampfer „Mün-
chen“ des Nord deutſchen Lloyd geriet am Dienstag nach
mittag kurze Zeit nach der Landung in Brand und wurde im Ver
lauf von nicht ganz zwei Stunden durch fünf Exploſionen im Lager
raum des Schiffes ſo ſchwer beſchädigt, daß es gegen 6.30 Uhr deut
ſcher Zeit vorübergehend zu ſinken drohte. Die 206 Paſſagiere des
Schiffes waren vor der Feſtſtellung des Brandes an Land gebracht.
Auch die 263 Perſonen umfaſſende Mannſchaft konnte bis auf den
Elektriker Franke gerettet werden. Franke wird vorläufig noch
vermißt. Das einzige Todesopfer der Kataſtrophe iſt ein amerika
niſcher Feuerwehrmann. Schwer verletzt außer vier Seeleuten der
Steward Gehrke.

Der 13 500 Tonnen faſſende Dampfer war nachmittags gegen
15 Uhr in Newyork eingetroffen. Gegen 17 Uhr drangen aus dem
Laggerraum dichte Rauchſchwaden. Die Feuerlöſchkommandos der
Matroſen griffen ſofort ein. ohne dem Brand auch nur den gering
ſten Widerſtand leiſten zu können. Auch ſechs Züge der Newyor
ker Feuerwehr wurden alarmiert. Ehe ſie einkrafen, erfolgte Ex
ploſion auf Exploſion und alle Bemühungen um die Löſchung des
Brandes zur Erfolgloſigkeit verurteilt waren. Auch die Schaum-
löſcher und Motorſpritzen der Hafenfeuerwehr vermochten nur
Unter außerordentlich ſchwierigen Umſtänden das Feuer auf ſeinen
Herd beſchränken. Angeſichts der Gefahr einer Beſchädigung des
Hudſontunnels, über dem das Schiff liegt, ordneten die Newyorker
Polizeibehörden vorübergehend die Einſtellung des geſamten n
grundbahnverkehrs durch den von der oberen Stadt nach Jerſey
City führenden Tunnel an

Der eiferſüchtige Schnapsmajor.
Ein unerhörter Fall von Ausbeutung

einer als Arbeitskraft und als Geliebte eines 80jährigen Majors
aus der Familie des Schnapsfabrikanten Gilk a gelangte durch
das Berliner Arbeitsgericht an die Oeffentlichkeit, die
den Urteilsſpruch dieſes Arbeitsgerichts beſtimmt nicht verſtehen
wird: die Ausgebeutete, die um ihren wohlverdienten Lohn klagte,
wurde koſtenpflichtig abgewieſen.

Vor ſiebeneinhalb Jahren lernte der damals ſchon bereits 72
jährige Major a. D. Maximilian Gilka eine 18jährige Verkäuferin
kennen. Das kleine Mädchen, geblendet vom Glanz des Namens,
von der vornehmen Verwandtſchaft des Alten mit dem Hauſe A.
Wertheim, mit den Jnhabern der Stahlwerke Hoeſch, ſah in dieſer
Bekanntſchaft das große Los Sorgen im Elternhaus, ſchwere Ar
beit bei geringer Bezahlung und die ewige Hoffnung ſo vieler
Frauen, daß das Leben gerade ihnen eine Extrawurſt braten und
ſie vor dem Lohnſtklavenſchickſal ihrer Klaſſengenoſſen bewahren
wird, brachten das junge Mädchen und unerfahrene Geſchöpf zu
dieſem widernatürlichen Liebesbund. Sie gab ihren Beruf auf. um
in der „Goldenen Hütte“, wie der Alte ſein Haus zu nennen pflegte,
den Poſten einer Wirtſchafterin, Krankenpflegerin und Geliebten
auszufüllen. Der raffinierte Greis ſparte das Gehalt für die Ar
beitskraft und ſicherte ſich das Mädchen durch ein Teſtament.
Seine geſchiedene Frau und die Kinder waren bereits früher abge
funden, er lebte von einer Rente und den Zuſchüſſen ſeiner kapital
kräftigen Schwiegerſöhne; zu erben gabs nur die Wohnungsein
richtung, Silber, Wäſche und ein paar geringe Erſparniſſe. Jn
feierlicher, letzwilliger Verfügung beſtimmte er die Einſegnung ſeiner

Leiche in der Berliner r e Aufbahrung in derUniform der Leibgardehuſaren, Beiſehung im Mauſoleum der Fa
milie Gilka unter Beteiligung der ehemaligen Kameraden der Gar
dekavallerie-Diviſion mit Kapelle, „luſtigen Jägerliedern“ und Sa
lutſchüſſen am Grabe. Nach dieſer ſtandesgemäßen Einleitung kam
ein Lobeshymnus auf „das gute und edle Weſen“ der kleinen Ger
trud, die zum Dank für ihre aufopfernde den „allerdings ſchäbigen“
Reſt des ehemals großen Vermögens erben ſollte.

Als ſich nach ſechs Jahren der alte Huſar noch immer friſch und
lebendig fühlte, ſetzte er im Oktober 1928 einen Vertrag auf, der
Gertrud beſſer ſichern ſollte, als das Teſtament. Er erklärte ſchrift
lich, ſie habe ihm ihren Arbeitslohn bis zum 1. Oktober 1930 ge-
ſtundet; ſollte etwa die Erbſchaft aus irgend einem Grunde nichts
werden, ſo ſei ihr für all die Jahre ein Gehalt von monatlich 100
Mark nachzuzahlen. Jm Sommer des vorigen Jahres, Gertrud war
26, Gilka inzwiſchen 79 Jahre alt, packte den Alten die Eiferſucht
auf Gertruds neuen Freund. Er änderte das Teſtament, bedrohte
das Mädchen mit Erſchießen, ſodaß ſie ſchließlich aus Angſt um ihr
Leben im November das Haus verließ. Vor dem Arbeitsgericht
verklagt, verſuchte er erſt durch falſche Angaben einen Anwalt ein
zuſchmuggeln, entſchuldigte ſein eigenes Fernbleiben mit Alters
ſchwäche und ſchickte zuletzt einen Freund, der 1000 Mark als Ab
findung für ſieben Jahre anbieten ſollte. Er ließ beſtreiten, daß
Gertrud in einem Arbeitsverhältnis zu ihm geſtanden hätte und
präſentierte als Beweis einen Liebesbrief, den das dumme Mäd-
chen, 18jährig, am 7. 7. 1922, vor ihrem Einzug in die „Goldene
Hütte“ geſchrieben hatte.

Bei dem Termin vor der Hausangeſtelltenkammer des Arbeits
gerichts amtierten zwei unwahrſcheinlich alte Frauen als Beiſitzerin
nen, die während der langen und aufregenden Verhandlung keiner-
lei Fragen ſtellten, oder auch nur durch ein einziges Wort ihre Teil
nahme bekundeten. So ſah auch das Urteil aus: der vor acht
Jahren geſchriebene Brief an den „lieben herzigen Hans“ habe der
Katnmer hinreichend bewieſen, daß intime Beziehungen, gleich
welchen Grades, beſtanden hätten; das Ganze ſei als Konkubinat
anzuſehen, für das nur der äußere Rahmen eines Arbeitsverhält
niſſes gewählt worden ſei. Auf die wichtige Frage, daß ja den
Kaſſen der vereinigten Familie Gilka, Wertheim und Hoeſch auf
Koſten der beſten Jahre des Arbeiterkindes die Ausgabe für die
notwendige Bedienung des lebensluſtigen Greiſes geſpart worden
iſt, ging das Gericht nicht ein.

Feuer im Schlafwagen des FernD-Zuges. Am Dienstag mußte,
wie uns von der Preſſeſtelle der Reichsbahn mitgeteilt wird, der
FernDZug 15 (Schlafwagen Hannover Berlin) auf dem Bahnhof
GroßBehnitz zwiſchen Rathenow und Spandau durch Ziehung der
Notbremſe zum Halten gebracht werden, weil in dem Dienſtabteil
des Schlafwagen Angeſtellten ein Deckenbrand entſtanden war. Das
Feuer wurde gleich mit Handfeuerlöſchern erſtickt. Der entſtandene
Qualm zwang dazu, die Jnſaſſen des Wagens zu wecken. Der Zug
konnte nach kurzem Aufenthalt, ohne daß der Wagen ausgeſetzt zu
werden brauchte, die Fahrt fortſetzen. Soweit bis jetzt feſtgeſtellt
werden konnte, iſt der Brand dadürch entſtanden, daß die Jſolierung
des Schornſteins in dem Abteil ſchadhaft geworden war.

Ein Gut in Mecklenburg abgebrannk. Am Dienstagabend brach
auf dem Gute KleinWoltersdorf bei Wis mar ein Großfeuer aus.
Der Brand dehnte ſich auf drei Wirtſchaftsgebäude aus, die ſämtlich
in Aſche gelegt wurden. Verbrannt ſind vor allem große Vorräte
an Futterkorn. Auch ein Teil des Viehs wurde ein Opfer der Flam
r Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt vorläufig noch nicht

Die Ladung des Schiffes, die in erſter Linie aus Lack und Oel
farben, aus Schellack und Aluminiumprodukten beſtand, wurde
durch den Brand und die Exploſionen völlig vernichtet. Der Scha
den iſt jedoch durch Verſicherung gedeckt. Man nimmt an, daß das
Feuer durch Selbſtentzündung eines Teiles der Kalipro-
dukte entſtanden und ſchon ſeit Tagen im Jnneren des Lagerraums
gewütet haben muß. Demnach wäre nur durch einen Zufall eine
größere Kataſtrophe auf hoher See verhütet worden.

Der Lloyddampfer „München“ iſt das älteſte Schiff der Städte
klaſſe und wurde kurz nach dem Kriege gebaut. Die „Berlin“ und
„Stuttgart“ ſind Schweſternſchiffe der „München“. Sie ſind ſämt
lich mit Turbinen und Oelheizung ausgerüſtet. Die „München“
traf ihre erſte Ausreiſe nach Newyork am 21. Juni 1923 an.

Das Schiff nicht verloren.
Bremen, 12. Februar. (Eig. Funkm.). Einer Erklärung des

Norddeutſchen Lloyd zufolge, beſteht für die „München“ keine Ge
fahr des Sinkens. Alle Newyorker Meldungen, daß das Schiff ge
ſünken ſei, ſeien unzutreffend. Außer dem Lagerraum ſeien auch
die Paſſagiereinrichtungen ausgebrannt. Es werde etwa drei Mo
nate dauern, bis das Schiff wieder hergeſtellt ſei. Der Schaden ſei
durch Verſicherung gedeckt. Die Urſache des Brandes ſei noch nicht
feſtgeſtellt.

Das Feuer wütel weiler,
Newyork, 12. Februar. (Telunion). Trotz aller Bemühungen

der Feuerwehr wütet das Feuer auf dem Dampfer „München“
weiter.

Der romantiſche Theaterdirektor.
Zum 50. Todeskag von Karl Holkei.

Karl von Holtei,
der als Autor und Bühnenleiter das gemütvolle Liederſpiel in
Deutſchland einbürgerte, ſtarb vor 50 Jahren, am 12. Februar 1880.
Viele ſeiner Liedertexte ſind volkstümlich geworden, am meiſten
wohl das Lied Schier 30 Jahre biſt du alt.

Seemann Axelſen ein Mörder
Am Dienstag morgen begann in Lüneburg der Prozeß

gegen den Seemann Peter Axelſen aus Flensburg, der in Argen
kinien zu 20 Jahren Zwangsarbeit verurteilt worden war, aber
flüchtete Jn Deutſchland iſt Axelſen bald nach der Flucht wieder
verhaftet worden. Er hat ſich nunmehr, da eine Auslieferung an
Argentinien nicht in Frage kommt, wegen des Totſchlages von zwei
Kaufleuten, deſſen die argentieniſche Gerichtsbarkeit ihn ſchuldig
ſprach, abermals zu verantworten. Verteidiger iſt u. a. der Berliner
Rechtsanwalt Dr. Frey. Die Vernehmung des Angeklagten ergab,
daß Axelſen bereits 1920 wegen ſchweren Diebſtahls in Flensburg
und ſpäter wegen Urkundenfälſchung und Unterſchlagung verurteilt
worden iſt. An der ihm diesmal zur Laſt gelegten ſchweren Untat
will er aber unſchuldig ſein, wie er lächelnd erklärt. Er iſt im Jahre
1922 zur See gegangen und mit dem Dampfer „Oliva“ als Kohlen
trimmer nach Argentinien gekommen. Jn Roſſario widmete er ſich
mit einem Landsmann Koch, der als Tatzeuge am Mittwoch ver
nommen werden ſoll, und mit einem angeblichen aber nicht zu er
mittelnden Zeugen Braſch dem Wäſcheſchmuggel. Die Drei wollen
ſich nun in dem Geſchäft der Kaufleute Raines und Laerman ge
troffen haben, wo Braſch beide mit einem Hammer auf den Kopf
geſchlagen haben ſoll, ſodaß ſie zuſammenbrachen. Koch ſei ge
flohen. Während Axelſen, der von der Mordabſicht nichts geahnt
haben will, vor Schreck den Laden nicht habe verlaſſen können.

50 000 Mark auf Los Nr. 244 709. Am Dienstag wurden bei
der gegenwärtigen fünften Ziehung der PreußiſchSüddeutſchen
Klaſſenlotterie 50 000 Mark auf Los Nr. 244709 gezogen, das in
der erſten Abteilung in Achteln in Darmſtadt, in der zweiten in
Achteln in Berlin SW geſpielt wird.

Sprikrazzig im Rieſenhotel. Prohibitionsbeamte verhafteten in
dem Newyorker Hotel Manger, eines der größten Hotels der Stadt,
bei einer Ragzia 15 Hotelpagen, 12 Kellner und zwei Spirituoſen
händler. Major Campbell, der Chef der Prohibition in Newyork,
äußerte, daß er die Schließung des Hotels beantragen werde.

Der heftige Orkan, der ſeit Tagen über dem Kanal und der
atlantiſchen Küſte tobt, hat ſich jetzt auch über Spanien ausgedehnt
Aus dem ganzen Land werden ſchwere Schneeſtürme gemeldet.
Auf mehreren Eiſenbahnlinien mußte der Verkehr infolge Schnee
verwehungen eingeſtellt werden. Vor der Station La Motina
wurde ein ganzer Eiſenbahnzug durch Schnee blockiert. Die 159
Paſſagiere befinden ſich in ziemlich peinlicher Lage, da der Zug
keinerlei Lebensmittelvorräte mit ſich führt und vorläufig keine
Hoffnung beſteht, ihn vom Schnee befreien zu können. Die Eiſen
bahngeſellſchaft eine Expedition ausgerüſtet, um die Paſſagiere
des eingeſchneiten Zuges mit Nahrung zu verſorgen.

Ein ſchweres Eiſenbahnunglück, das zwei Tote und zahlreiche
Verwundete gefordert hat, ereignete ſich am Dienstag früh vor
dem franzöſiſchen Bahnhof Saint Galmier. Der Nachtexpreß
Paris St. Etienne ſtieß dort in voller Fahrt auf eine Lokomotive,
die das Gleis kreuzte. Die Lokomotive wurde durch die Wucht des
auffahrenden Expreßzuges vom Damm geſchleudert, fiel vor die
Wand eines Vahnwärterhauſes, durchſchlug dieſe und tötete die
ſiebenjährige Tochter des Weichenſtellers. Der Heizer der Loko
motive wurde ebenfalls auf der Stelle getötet; mehrere Reiſende und
der Lokomotivführer wurden mehr oder minder ſchwer verletzt.

Doppelmord und Selbſtmord. Jn Eindhoven kötete der 60
Jahre alte Witwer Reymern am Dienstag ſeine 20jährige Tochter
und ſeine A0jährige Wirtſchafterin durch Beilhiebe. Dann vergiftete
er ſich mit Gas.

er chen. J

Theaterſkandal um die Beamtenbank.
Die am Dienstag im Berliner Großen Schauſpielhaus ab

gehaltene Gläubigerverſammlung der durch die Beamtenbank Ge
ſchädigten nahm einen außergewöhnlich ſtürmiſchen Verlauf. Mit
Rückſicht auf zahlreiche Gläubiger, die keinen Einlaß fanden, konnte
keine endgültige Entſcheidung gefällt und nur Vertagung auf Mon
tag, den 17. Februar, anberaumt werden. Die neue Verſammlung
ſoll in der Funkhalle am Kaiſerdamm ſtattfinden.

Der Anſturm der Gläubiger war geradezu ungeheuerlich. Tau
ſende fanden keinen Einlaß. Jn der Verſammlung herrſchte auch
Gewitterſtimmung. Sie richtete ſich vor allen Dingen gegen den
früheren Direktor Weber, dem der Vertrauensmann der Gläubiger,
ein Herr Nötzel, fahrläſſige und unerhört leichtſinnige Geſchätfs
führung, der ſich auch Direktor Joſeph ſchuldig gemacht habe, vor
warf. Es müſſe noch aufgeklärt werden, wo die verſchleuderten
Millionen geblieben ſeien. Es ſei anzunehmen, daß bei einem Ver
gleichsverfahren eine Geſamtquote von 60 bis 70 Prozent heraus
zuholen ſei. Gegenwärtig ſtünden 7,2 Millionen Aktiven rund 11,47
Millionen Paſſiven gegenüber. Die Abwicklung des Vergleichsver
fahrens werde etwa zwei Jahre in Anſprüch nehmen. Auch im
Verlauf der Debatten kam es wieder zu ſtürmiſchen Szenen. Mit
größten Schwierigkeiten gelang es der Polizei, das Große Schau-
ſpielhaus, nachdem es längſt vor Beginn der Veranſtaltung ge
ſchloſſen werden mußte, abzuſperren

Schneetreiben in Südfrankreich. Nach einer langen Regenperi
ode ſchneit es jetzt in Südfrankreich unentwegt. Starke Stürme
knickten faſt unzählige Telegraphenſtangen wie Streichhölzer. Die
meiſten Eiſenbahnzüge haben Verſpätung. Die Pyrenäen werden
von furchtbaren Gewittern heimgeſucht. Das Thermometer fiel
ſtellenweiſe auf 20 Grad unter Null.

Streik im Schaufenſter. Jn Beantwortung der von der Stadt
Berlin vorgenommenen Erhöhung der Werkstarife (Gas- Waſ
ſer, Elektrizität und Verkehrsmittel) haben 40000 Berliner Ge
ſchäftsinhaber beſchloſſen, nach Geſchäftsſchluß nicht mehr ihre
Schaufenſter zu beleuchten und die Lichtreklame nicht mehr in Tä
tigkeit treten zu laſſen. Den Proteſt ſchloſſen ſich an 3000 im Bund
der Handes- und Gewerbetreibenden vereinigte Ladeninhaber, 14
ihm angeſchloſſene Verbände mit rund 15 000 Mitgliedern und end
lich die Einzelhandels gemeinſchaft mit 23 000 Geſchäftsleuten.

Der große Vulkan Goenoung Api auf der Jnſel Sianc, 200 Kilo
meter öſtlich der Stadt Menado, iſt ſeit zwei Tagen wieder in Tä
tigkeit. Die Bevölkerung der am Fuße des Vulkans gelegenen Orf
ſchaften mußte flüchten

Eine Skadt, die im abgelaufenen Jahre Ueberſchüſſe erzielte,
dürfte in Deutſchland recht ſelten ſein. Die Stadt Siegen hat
bei niedrigen Steuerzuſchlägen 273 700 Mark Ueberſchuß zu ver
zeichnen.

Ein Ehepaar von 241 Jahren. Jn Braſilien hatte ſich ein
122jähriger Mann namens Joſe Pacifico wieder verheiratet. Seine
Frau iſt drei Jahre jünger als er ſelbſt.

Gefühlsrohe Menſchen. Das Schöffengericht Worms hatte
ſich mit einer Sache zu befaſſen, die eine Gefühlsroheit der Ange
klagten ſondergleichen zutage fördert. Zwei junge Burſchen aus
Armsheim (Rhh.) hatten im Herbſt vergangenen Jahres eine Bett
lerin, die ſich vor dem ſchlechten Wetter in ein Gebäude verkrochen
hatte, unter Vorgabe, ſie ſeien Kriminalbeamte, ins Wachtlokal ein
geſperrt, ohne der Behörde davon Mitteilung zu machen. Erſt acht
Tage ſpäter entdeckte man die Frau durch Zufall völlig entkräftet
und halb verhungert. Man brachte ſie ſofort ins Krankenhaus nach
Worms, wo ſie nach einigen Tagen ſtarb. Die gefühlsrohen Bur
ſchen erhielten vier und ſechs Monate Gefängnis

35 Mann erkrunken. Der jugoſlawiſche Dampfer „Dakſza“ iſt
16 Meilen von Kap Finiſterre an der ſpaniſchen Küſte mit 35
Mann, die ſämtlich ertranken, untergegangen. Jn Raguſa, wo die
Seeleute beheimatet waren, wehen von allen öffentlichen Gebäuden
ſchwarze Fahnen.

Großer Raub in Berlin. Jn der Wohnung eines Bankdirektors
im Berliner Tiergarten erbeuteten Diebe am Dienstag Schmuck
ſachen und eine Münzſammlung im Werte von 30 000 Mark.

Letzte Nachrichten
Eigene Funk- und Drahtberichte).

Aulomobilunglück in Berlin.
Berlin, 12. Februar. (Eig. Funtm). Am Dienstag abend fuhr

am Wedding ein Autobus über den Bürgerſteig in das Schaufenſter
eines Schanklokals. Vierzehn Perſonen wurden mehr oder weni
ger ſchwer verletzt. Das Unglück ereignete ſich, als der Führer des
Wagens einem unvorſchriftsmäßig fahrenden Radfahrer ausweichen
wollte und der Wagen infolge der Glätte ins Schleudern geriet.

Wilkins lebt.

Berlin, 12. Februar. (Telunion). Nachdem man 14 Tage lang
ohne jegliche Nachricht von dem bekannten engliſchen Polarforſcher
Wilkins war, iſt es, wie Berliner Blätter aus Newyork melden,
nunmehr einem Walfiſchfänger gelungen, wieder in drahtloſe Ver
bindung mit dem Hilfsſchiff William Scorefby“ zu treten.

Trauerfeier für Paul Levi in Zwickan

Zwickau, 12. Februar. (Eig. Funkm.). Die ſozialdemokratiſche
Partei in Zwickau hielt am Dienstag abend für den verſtorbenen
Reichstagsabgeordneten Paul Levi, der den Wahlkreis Chemnitz
Zwickau im Reichstag vertritt, eine Gedächtnisfeier ab. Der größte
Saal der Stadt war ſchon lange vor Beginn überfüllt. Reichstags
abgeordneter Max Seydewitz gedachte in ſeiner Trauerrede beſon
ders des Menſchen und Kämpfers Paul Levi,

Nazioppoſilion im Sachſenlandtag.

Dresden, 12. Februar. (Eig. Funkm.). Die nationalſozialiſtiſche
Fraktion hat im ſächſiſchen Landtag einen Mißtrauensantrag gegen
die Regierung Bünger eingebracht. Der Antrag wird mit der Hal
tung der ſächſiſchen Regierung zum Youngplan begründet.

Vier Bergleute von Geſteinsmaſſen verſchüktek.

Kaktowitz, 12. Februar. (Telunion). Auf der Maxgrube in
Michalkowitz wurden vier Bergarbeiter von herabſtürzenden Ge
ſteinsmaſſen verſchüttet und ſchwer verletzt.

Pacellis Nachfolger in Berlin.

Mailand, 12. Februar. (Eig. Funkm.). Das offizielle Organ
des Vatikans beſtätigte am Dienstag abend die Ernennung des Kar
dinals Pacelli zum Kardinalsſtaatsſekretär. Als Nachfolger P. in
Berlin iſt der bisherige apoſtoliſche Nuntius in Budapeſt, Orfe
nigo, auserſehen

Arbeitsloſenunruhen in Amerika.

Newyork, 12. Februar. (Telunion). 1500 Arbeitsloſe ſtürmten
am Dienstag das Rathaus in Cleveland im Staate Ohio. Nach
dem die geſamte Polizeimacht der Stadt eingeſetzt war, konnte der
Aufruhr niedergeſchlagen werden. Bei dem Zuſammenſtoß gab es
zahlreiche Verletzte.
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Stadt- Theater.
Mittwoeh, den 12. Februar 1930, 20 bis 22 Uhr:

Zum letzten Male!

„Die Bohemse
Oper in 4 Aufzügen von Puccint (1.00 bis 6.00 Mk.)

Honnerstag, den 13. Februar 1930, 20 bis 22 Uhr
Hans Sonnenstößers Höllenfahrt

Traumspiel in s Szenen mit Musik von Paul Apel.

Schlachthof-Freibank en bis in ior
Fleiſchverkauf.

Bekanntmachung.
Tagesordnungzu der am Donnerstag, den 13. ds. Mts.

15 Ubr, im großen Saale des Kreiswoblfabrts
gebändes ſtattfindenden

Stadtverordneten- Sitzung.
1. Einführung und Vereidigung des zum Beige-

ordneten (2. Bürgermeiſter gewählten Stadt
rats Wenkel.

2. Einführung und Verpflichtuug des Stadtver
ordneten Scholz.

3. Beſchlußfaſſung über Aufnahme einer Anleihe
von 400.600, RM. bei der Mitteldeutſchen
Landesbank zur Abdeckung eines Schuldſchein
daxlehns bei der hieſigen Stadtſparkaſſe.

4. Kenntnisnahme von der Veriugung der Re
gierung betr. Feſtſetzung der Realſteuerzuſchläge
1929.

5. Nochmalige Wahl der
glieder.

6. Nichtöffentliche Sitzun g.
Thale a. H., den 10. Februar 1930.

Der Stadtverordnetenvorſteber.
gez. Wegener.

Oeffentliche Mahnung.
Die Grundvermögens-, Hauszins und Hunde

ſteuern, die Müllabfuhrgebühren für den Monat
Februar 1930, ſowie die Vorauszahlungen auf die
Gewerbeſteuer vom Ertrage und vom Kapital für
die Monate Januar bis März 1930 ſoweit ſie nicht
vom Magiſtrat geſtundet wurden, ſind bis zum

Sonnabend, den 15. Februar 1930
an die unterzeichnete Kaſſe zu entrichten.

Vom 17. d. Mts. ab werden die Rückſtände im
Wege der Zwangsvollſtreckung eingezogen. Die
entſtehenden geſetzlichen Gebühren ſind bei der
Zablung der Steuern vorweg zu entrichten. BeiRückſtänden von mehr als 1060 RM. werden
außerdem 10 v. H. Verzugszinſen erhoben.
Eine Behändigung von Mahnzetteln findet

nicht ſtatt.
Thale a. H., den 12. Februar 1930.

Städtiſche Steuerkaſſe

Schuldeputationsmit

Holz Serkauf.
Kreisforſt Oichersleben.

Am Montag den 17. Februar 1930, von
vormittags 9 Uhr ab kommen im Waldhotel
„Hubertueböber bei Neindorf zum Ausgebot:

Föſtereien Altbrandsleben und Beckendorf
Schlag Diſtrikt 144 Warsleber Berg 156 Heidberg
18278, 187 und Reſthölzer aus den Schlägen s
123, 138/3, 142, 153 159, 108, 166, 179, 186, 181 Und 195
Eichen rm 65 Nutzrollen, 3 J oppelpfähle, 135 Kloben

72 Knuppel, 10 Reis
Buchen tm 12 Nutzrollen, 7 Nutzſcheit l. 290 Kloben,

53 Knüppel, 49 Reis I, 145 Reis III;
Birken tm 2Nutzrollen, 35 Kloben, 8Knüppel 1Reisl;
Lärchen rm 11 Nutzrollen, 3Koppelpfähle, 7Knüppel.

Oſchersleben (Bode), den 10. Februar 1930.
Der Kreis-Ausſchuß.

Die Auszahlung der Sozial-Rentnerbilfe
für den Monat Februar 1930 erfolgt Donnerstag
den 19. d. Mis, von 13 15 Uhr, die der Zuſatz
renten für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinter-
bliebene Freitag, den 14. d. Mts., von 13-15 Uhr,
die der Kleinrentnerhilfe Montag den 17. d. Mis.,
von S Uhr, in der Stadthauptkaſſe, Rathaus,
Zimmer Nr. 1.

Quedlinburg, den 12. Februar 1930.
Städtiſches Woblfahrts- und Jugendamt.

Partel-Literatur ernadier Tageblatt,

Die diesjährige V
enoſſenſchaft beginnt

Näheres iſt im Aushar
Grünhagen-Hauſe, Markt

Müller Lehrling
ſtellt zu Oſtern ein.
C. Hoffmelster, 6r. Quenstedt

SIUDIEN

XALfFORNIENREISE, QuER DuRCH AMERIKA,
zURODCKOUVRCH OENPANAMAKANAI
vom 27. fobrwor bis 29. April Kojötenklosse RM 3985

ORITTE VOIKSTOMIICHE STVDIEvom 20. Marz bis 22. April Kaſöto för Touristen RM 1990.-

FONFTE ALILGEMEINE STUDIENREISE
wo 20. Merz bis 24. April I. Klcsse RM. 3525.-
ZTWEITE STUDIENREISE DES EINZELHANDdELS
vom 28. März bis 2. Mof 3. Kaſöte för Teuristen RM 2200.-

GROSSE RUNDREISE OURCH OIE VEREINIGTEN
STAATENMITBESVCH DER SCHONSTEN
NATIONALCPARKS
vom 8. Juli bis 4. September Klesso M 5850.-

SECHSTE AlLGEMEINE STO
vom 8. Jull bis 15. August I. Kajöte RA 3200.-

VIERTE VOIKSTOMIICHE STVOIENREISE
vom 10. un bis 8. August J. Kojote for Tovristen
ORITIE STUDIENREISE DEUTSCHER AKADEMIKER
vom 24. Mull bis 22. August 3. Kajüte r Touristen RA. 1805.-

FRHOILUNGSREISE NACH FLORIDA UNDd CSA
RM 4550.

Besons Studienreisen aoch den Vereinigtene
von RM B50. oufwörte

vom I. Oktober bis 28. November Klasse
Ah

Avekönfe vnd oveföhrtfehne Frorpekte doreh dte

HAMBURG-AMERIKA LINIE
Hamburg l, Alsterdamm 25

Halberstadt: Johannes Schaefer,
Breiteweg 30-31

DHENREIS

NREISE

RM 890.-

erteilung der Umlage
Beiträge für die Landwirtichaftliche Berufs

in den nächſten Tagen.
ig im Rathaus und im
2, zu erſehen

Quedlinburg, den 10. Februar 1930.
Der Magiſtrat.

Morgen
Donnerstag
den 13. d. M.

L. Schünemann.

la Industrie- Kartoffeln
10 Pfund 0.45 Mt.

Zentner 1.10 Mk.
ff. ſchlanke barte ſaure

Gurken
Franz Gebha r d.Gerberſtraße 9.

Neue Kartoffeln

und

ff. Matj.Heringe

„zur ſüßen Ecke

Geſangverein süngerbund

gegr. 1885. gemeinn. Verein
Mitglied des deutſchen
Arbeiter Sängerbundes

Leitung: A. Döll.

Sonnabend, den 15. Jebruar 1930,
abends s Ubr

Kappenfeſt
im herrlich dekorierten großen Saale des
Stadtparks

Freunde und Gönner des Vereins ſind
herzlichſt eingeladen
Stimmungskapelle, Humor, Schneeballſchlacht.

Einheitseintrittspreiſe
Der Vorſtand. Der Vergnügnungsansſchuß.

e

Klhlingerſtraße 38
Donnerstag, 18. Februar 1930

empfiehlt S Sthlachtfeſt!
Paul Hampel Nchſ er nnerhaltung i de
Holzmartt 4. Tel. 10.2 Es ladet freundlichſt ein Karl Dietz

Von s Mark an
erhalten Sie

50 laufende Meter
beſtverzinktes

Verlangen Sie Angebo

Fritz Krippner
Drahtgeflechtiabrik

HalberſtadtRoonſtraße Nr. 11

bostes

Ktuhlflechtrohr
in allen

gangbaren Größen
empfiehlt

GarlbaudorffMachf.

Drogerie Hoheweg 6
Hühneraugenpflaſter

auf grünem Samt.
Hühneraugen

Collodinum z. Auſpinfeln
Rats Apotheke

5 Röhren, o. Spulen
wechſel Anodenakku
120 Volt, Heizakku
4 Volt, alles im beſt.

Zuſtande zu
verkaufen. Näheres
in der Geſchäſtsſtelle

dieſer Zeitung.

Prog

ſtellt

Ein neuer Helfer der Hausfrau
Die neue Zeit hat viele Umwälzungen im Reiche der Frau geschaffen.

Wirtschaftlichkeit Zeitersparnis Mühelosigkelt
sind die Forderungen, die die erfahrene Hausfrau an ihren Küchenbetrieb

Dies gilt besonders für das Kochen, und hierin bietet der

Progas Kochautomat ein Höchstmaß
Am Dienstag, den 18. Februar, 20 Uhr (8 Uhr) und

Mittwoch, den 19. Februar, 157 Uhr (3 Uhr)
veranstalten wir mit dem Progas Kochautomaten

praktische Vorführungen
in unserem Vortragsraum, Rathenaustr. 9, und laden hierzu alle Hausfrauen höflichst ein

Während der Kochdauer:

Einliritt frei

S c

Film-Vorführungen und sonstige Unterhaltungen
Anmeldungen im Stadtgeschäft oder im Zimmer 2 unseres Verwaltungs-
gebaudes, Rathenaustrabe 9, rechtzeitig erbeten.

Die Verwaltung der stäcdtischen Werke COuecllinburg

eaàeace

Heute friſch geſchlachtet!
Empfehle alle ſriſchen

Fleiſch u. Wurſtwaren

W. Palm
ESchunhſtraße 11 Telefon 1394

n Theaters und Masken-
Ausstaftungs-Geschäft

befindet sich jetzt

Kühlingersfrasse 1-2
n

M. Endler.

Städtisches Theater
Quedlinburg

Montag, den 17. Februar 1930, pünkte
lich 20 Uhr, in „Schillings Theater
Szstspiel Jes Halberstsdter Stadttheaters

Operette in Akten vonleoKastner u AltredMöller
Musik von Jean Gilbert

MusikalischelLeitung: Kapellmeister Anton Rädler
Spielleitung Hans Herbst

Bühnenbild: Sjegfried Kuttner

Anfang 20 Uhr Ende 22 Uhr
Beginn des Billettverkaufs am
Mittwoch, den 12. Februar 1980.

Kunstgemeinde Osterwieck-H.

1929/30.

Am Freitag den 14. Februar 1980
im Saale des Schwarzen Adler

bustiger
Wilhelm Busch- Abend

dargeboten von

Hans Balzer aus buehholz
Anfang 202

Eintrittspreise: Für Mitglieder der K. G. O.
frei gegen Abschnitt 7 der Stammkarte
Für Mechimitgſieder: 7 RM. 150, Saal-
platz RM. Galerie RM. 0.75.
Vorverkauf für alle Platzarien in der
Buchhandlung A. V. Zickkeldt, Nikolaistraße 27

Fernruf Nr. 202.

Ende gegen 22

Voranzeige-Theater Abend im März.

Näheres wird noch bekanntgegeben.

Wernigerode

Hotel on
Angenehmer Familienaufenthalt
in gut geheizten Rhume

Gut gepflegte Biere

waltung

Jeden Freitag. abends s Uhr
Künstler- Konzert
Erstklassige Küche

Die Ve:
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1. Seilage zur Harzer Volksſtimnme
7 Mittwoch, den 12. Februar 1930 5. Jahrgang
Wernigeröder Angelegenheiten.

Wernigerode, den 12. Februar.

Gedenktage.
12. Februar.

1804 Philoſoph Jmmanuel Kant. 1809 Naturforſcher Charl.
Darwin 1837 Revolutionärer Schriftſteller Ludwig Börne S
1929 Rathaus Leyden abgebrannt. 1929 Dr. Alb. v. Schrenck
Rotzing, Parapſycholog. (Okkultismus). 1929 Reparationsſachver

ſtändige in Paris. Konferenzbeginn.

Rationalſozialismus und Privateigentum.
Unter dieſer Spitzmarke veröffentlichte die hieſige Ortsgruppe der

Nazis einen Artikel im deutſchnationalen „Wernigeröder Tageblatt
der aus der Feder des federgewaltigen Herrn Feder ſtammt und ſich
mit der „Expropriation der Expro piateure, ſoll wohl heißen
Expropriateure, (ja dieſe ver Fremdwörter befaßt. Wie
alles, was von den Nazis propagiert und gepredigt wird der Origi
nalität entbehrt, ſo auch dieſer Artikel. Beim Leſen fielen mir
einige Redewendungen und Ausdrücke auf, die mich an die Zeit vor
nunmehr 40 Jahren erinnerten. Ich entnahm meinem Bücherregal
einige alte Schriften und entdeckte, daß alle dieſe Weisheiten ſchon
damals verzapft wurden und zwar von keinem geringeren, als von
Eugen Richter, dem großen Freiſinnsmann. Jn ſeinem damals
her ausgegebenen „Sozialiſtenſpiegel“ findet man genau dieſelben
Angaben, die den Artikel des Herrn Feder ausmachen Aber auch
damals war man genau wie heute davon überzeugt, daß alle dieſe
auf argliſtige Täuſchung berechneten Mittel nicht imſtande waren,
der vorwärts und aufſtrebenden Arbeiterſchaft irgend welchen Ab
bruch zu tun. Reſigniert ſchrieb damals der „Sozialiſtentöter“:

„Wie viele hab ich ſchon begraben!
Und immer zirkuliert ein neues friſches Blut
ſo geht es fort, man möchte raſend werden

Es muß aber zugegeben werden, daß Eugen Richter damals
folgerichtig handelte, wenn er das Privateigentum vor der Expro
priation verteidigte denn er war als Freiſinnsmann der gegebene
Vertreter des Großkapitals Anders ſteht es aber mit unſeren Na
zis, denn dieſe erklären auf der einen Seite, ſie ſeien die Todfeinde
des Hapitals, während ſie ſich auf der anderen von eben dieſem
Kapital aushalten laſſen, und wie es der federgewandte Feder in
ſeinem Elaborat ſchlagend beweiſt, das Kapital vor jedem Eingriff
ſchützen. Man will alſo den Bären den Pelz waſchen, ohne ihn
naß zu machen. Gewiſſenhaft, wie wir nun einmal ſind, werden wir
hier den Beweis dafür antreten, daß die NSDAP tatſächlich vom
Großunternehmertum, alſo von den prominenteſten Vertretern des
Großkapitals, ausgehalten wird.

Die Landesgeſchäftsſtelle der Nazis in Stuttgart ſchrieb an den
dortigen Großinduſtriellen Robert Boſſch im Mai 1927 folgenden
durch die Preſſe gegangenen Brief

„Vertraulich a SGeehrter Herr S SDie N. S. D. A. P. hat auch den Schutz des rechtmäßig erworbe
nen Eigentums auf ihr Programm geſchrieben Durch die Begeiſte
rung ihrer Anhänger und durch ihre ſtraffe Organiſation iſt ſie
allein in der Lage, dem Terror von links wirkſam (durch Streik
bruch? der Verf.) entgegengetreten. Leider iſt das ohne be
deutende Geldmittel nicht zu machen Es bleibt
uns daher nichts anderes übrig, als uns an die deutſch und deutſch
völkiſch geſinnten Kreiſe aus Jnduſtrie und Handel mit
der Bitte um Unterſtützung zu wenden Für eine gute
Verwendung der Gelder (Anſchaffung von geiſtigem Rüſtzeug wie
Schlagringe, Gummiknüppel für die S. A. der Verf.) bietet Jhnen
die Ehrlichkeit (2) unſerer Bewegung voll Gewähr.“

Weiter ſchrieb der „Bayeriſche Kurier“ (Nr. 16. 1923). Die Po
lit:k der von den dunkelſten Geldquellen geſpeiſten N. S. D. A. P.

kommt tatſächlich ſowie
Der Tod in der Wuste

Von Ph. Macdonald
Deutsche Rechte: Th. Knaur Nachf.

Sein unbekleideter Oberkörper mußte doch wie eine Scheibe
gewirkt haben, die weithin ſichtbar iſt, denn nach zwei deutlich
hörbaren Schüſſen ſpritzte der Sand dicht bei ſeinen Füßen und
etwa zwei Meter von ihnen entfernt auf. Ueber ihm eröffneten
Morelli und Abelſon ein Schnellfeuer, das klang, als ob ein Ma
ſchinengewehr in Tätigkeit wäre

Der Sergeant bückte ſich und faßte mit jeder Hand einen der
kalten, ſteifen, weißen Arme, deren einer dünn und ſehnig, der
andere aber mit mächtigen Muskelſträngen bepackt war. Er
mußte den Kopf abwenden, denn was er geſehen hatte, drehte ihm
den Magen um und erſtickte ihn Er kam nach rückwärts ge
wendet, gebeugt ſchlepepnd den Abhang hinauf, während Abelſon
und Morelli über ſeinen Kopf hinweg ihren Geſchoßhagel aus
ſandten. Noch zwei Schüſſe kamen aus dem Schatten, von denen
einer den Sand bis ins Geſicht des Sergeanten ſpritzen ließ; er
mühte ſich keuchend, ſpannte jede Muskel an und konnte ſeine Laſt
von über drei Zentnern ſchließlich über den Hügelrand hinweg in
Sicherheit bringen.

Er blieb ſchwer atmend einige Fuß von den weißen Körpern
liegen, die er heraufgezogen hatte; Morelli und Abelſon ſtellten
das Feuern ein, wandten die Köpfe und ſahen auf die Toten

„Herr Jeſus!“ ſtammelte Abelſon.
Morelli blieb ſtill, ſprang aber plötzlich auf, um ſich einige

Schritte von den anderen entfernt heftig zu erbrechen
Sanders kam wie ein magerer Geiſt von ſeinem Platze heran

und blickte auf die beiden Leichen, deren völlige Nacktheit das auf
ſie niederſtrömende Mondlicht etwas beſonders Furchtbares verlieh
Keine Wunde war an den Leibern; nur die Stricke, mit denen ſie
zu ihren Kameraden geſchleift worden waren, hatten Striemen
hinterlaſſen. dieſe waren zu ſehen und eine entſetzliche, grauen
volle Verſtümmelung

„Jhre Geſichter“, ſagte Sanders mit einem Male leiſe, was
iſt denn wie was iſt denn das? Oh', ſchrie er dann
plötzlich hoch und ſchrill, wie eine entfetzte Frau. „Ohl Nein
nein neinll Klirrend fiel ſein Karabiner zur Erde, er
ſchlug einen Arm vor die Augen und ſtürmte in wilder Flucht
durch das Dunkel

e
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Frankreich zugute. Ueber die Tatſache helfen weder Fälſchungen
noch Beſchimpfungen, noch hyſteriſche Prahlereien hinweg.“ Und
der völkiſche Richard Kun ze ehemaliger Führer der Deutſch
ſozialen Partei, äußerte ſich in einem Briefe über die „Deutſche
Freiheitspartei“, mit der ſich Hitler bei den Reichstagswahlen 1924
verbündete, wie folgt:

„Wo haben dieſe Leute die vielen Gelder her, die jetzt ſolche
Reiſen verſchlingen? Dieſe Gelder ſtammen von denſelben kapita
liſtiſchen Kreiſen, die es verhindert haben, daß nur eine einzige
große völkiſche Partei mit unſerem Programm gebildet wurde

Während des Hitler-Prozeſſes im Mai 1929 ſagten die Frauen
des Verlegers Brückmann und des Pianofortefabri-
kanten Bechſtein aus, Hitler habe über alle wichtigen Ent
ſchlüſſe mit ihren Männern beraten Alſol! Dieſer Be
freier Deutſchlands vom Kapital und der Zinsherr
ſchaft hat als Vertraute Kapitaliſten

Herr Feder, „Finanzminiſter“ während des Putſches 1923 erließ
damals folgende Bekanntmachung:

„Bis zur geſetzlichen Regelung des geſamten Geld und Kre
ditweſens werden alle Banken und ſonſtigen Geldinſtitute ihres
privatrechtlichen und privat wirtſchaftlichen Charakters entkleidet
und unter Staatsaufſicht geſtellt. Jede Veränderung oder Ver
fchiebung der Vermögensbeſtände wird beſtraft.

Das Finanzkomitee.
gez. G. Feder.

Der Herr „Finanzminiſter“ aber verſuchte am Tage vor dem
Putſche bei ſeinem Bankhauſe, ſeine dort liegenden Wertpapiere, da
mals hochwertige Spekulationsſtücke abzuheben. Eine Beſtrafung
ſeinerſeits konnte nicht erfolgen, weil der Putſch, wie vorauszuſehen
war, in die Brüche ging.

Dieſe Tatſache dürfte ſchon genügen, ſeinen Artikel im „Werni
geröder Tageblatt“ genügend zu kennzeichnen und es erübrigt ſich,
weiter darauf einzugehen.

Sollte aber der hieſigen Ortsgruppe der NSDAP daran gelegen
ſein, dieſen Faden weiter zu ſpinnen, ſind wir gern erbötig, dem

nachzukommen. H. K.
Induſtrie oder Fremdenſtadt?

Es gibt in Wernigerode immer noch Menſchen, die auf dem
Standpunkt ſtehen, daß unter allen Umſtänden das bischen Jn
duſtrie, das wir noch hier haben, zu verſchwinden hätte. Zur Zeit
werden in der hieſigen Preſſe wieder Stimmen laut, denen das
Heer der vorhandenen Arbeitsloſen noch nicht groß genug iſt und
deshalb fordern, daß man ſich mit dem Gedanken, daß Wernigerode
in erſter Linie wieder Fremdenſtadt werden müſſe, abzufinden habe.
Dabei ſoll man aber nicht vergeſſen, ſo ſchreibt man weiter, daß
in erſter Linie zahlüngsfähige Fremden hierher gezogen werden
müſſen. Vor allem wird weiter verlangt, daß wir wieder „eine
Kurtaxe einführen“, um eben den nichtzahlungsfähigen Plebs
ſich vom Halſe zu halten.

Ferner wird der Stadtverwaltung wieder ſo nebenbei ein Hieb
verſetzt weil ſie ſich vom Fürſten breitſchlagen ließ, das Domänen

gelände abzukaufen. So ſteht das natürlich nicht in dem Artikel,
aber ſo ſind doch die Tatſachen. Die erwaltung hat doch
nicht dem Fürſten das Gelände abgeknöpft, ſondern die fürſtliche
Verwaltung hat der Stadt ein Angebot gemacht, weil ſie Ver
mögensobjekte abſtoßen mußte, um aus der Geldkalamität heraus
zukommen. Es wird in dem Artikel der Vorſchlag gemacht, das
Domänengelände wieder zu verkaufen und das Geld auf einer Bank
anzulegen, damit mit dieſem Gelde zu gegebener Zeit Werbearbeit
in obigem Sinne getrieben werden könnte!

So, nun wiſſen diejenigen, die ausgeſteuert ſind und von keiner
Seite irgend welche Unterſtützung bekommen, wie ihnen geholfen
werden kann. Noch mehr zahlungsfähige Fremde heranziehen, die
ſich hier einniſten und in der Lage ſind, jeden Preis für alle Genüſſe
des Lebens zahlen können und damit auf die Preiſe der Bedarfs-
artikel einen Druck nach oben ausüben. Der Hintergedanke richtet
ſich ja auch auf die Beſtrebungen, hier Heime für Minderbemittelte,
(alſo Krankenkaſſenheime) zu errichten. Was brauchen auch die

Proleten der Großſtadt Harzluft, die ſollen froh ſein, wenn der Fa
brikbeſitzer den Schweiß ſeiner Arbeiter und Angeſtellten in Wer
nigerode in Genüſſe umfetzt. Wir müſſen eine vernünftige Ver
kehrspolitik betreiben, damit wir beſſere Verbindungen mit den
großen Adern des wirtſchaftlichen Lebens erhalten. Wenn eine
Aufgabe hier in Wernigerode gelöſt werden muß, ſo ſollten ſich alle
bürgerlichen Parteien und Vereine aufraffen und alle Verbindungen
aufnehmen, die in irgend einer Form in der Lage ſind, das Tal-
ſperrenbauprojekt zu fördern.

Der Artikelſchreiber lebt in
glaubt, mit ſeinen Mitteln den

einer Wahnvorſtellung, wenn er
Fremdenzuſtrom hierher leiten zu

können. Er vergißt vollſtändig, daß ſich ſeit einer geraumen Zeit
ein „Branchewechſel“ in den Sommerfremden vollzogen hat. Die
Beſtrebungen, auch den Angeſtellten und Arbeitern Ferienreiſen zu
ermöglichen, wirken ſich ſo nach und nach aus. Und warum ſollen
dieſe Schichten den Harz meiden? Beſſer dieſe Fremden, als ſolche,
die mit ihrem Auto ſich hier einen Tag aufhalten und weiter ziehen.
Ueber den Mangel an ſeßhaften Fremden wird nicht nur hier, ſon
dern in allen Kurorten geklagt. Das liegt an der Entwicklung der
Zeit, die mit Einführung von Kurtaxen, Plakaten und Proſepekten
ſich nicht ändern läßt.

Marktfeſtſpiele 1930
Vor einem geladenen Kreis aus den verſchiedenſten Organiſa

tionen und den Vertretern der Anwohner des Marktplatzes fand
geſtern abend im „Weißen Hirſch“ eine eingehende Ausſprache über
die kommenden Marktfeſtſpiele und deren unangenehm aufgefallenen

Begleiterſcheinungen der letzten Jahre ſtatt. Jntendant Hartig
ſchilderte, auf welcher Weiſe alle dieſe Dinge in Zukunft ausgemerzt
werden könnten. Die drei Hauptmißſtände, die Tribünenfrage, die
Abſperrung und die Proben, wurden nach allen Seiten beleuchtet.
Man kam in der ſehr eingehenden Ausſprache zu dem Ergebnis
auch 1930 die Marktfeſtſpiele weiterzuführen.

Jn den allermeiſten Fragen wurde eine Einigung erzielt. Be
ſonders hervorzuheben iſt das außerordentliche Entgegenkommen der
Baufirma Tautz, welche den Tribünenbau koſtenlos zurücknimmt.
Die Erörterung der Frage ob die Möglichkeit auf der Schloßterraſſe
zu ſpielen, in dieſem Jahre vorliegt, wurde zurückgeſtellt. Es ſoll
auch in dieſem Jahre unter den veränderten Umſtänden Sonnabends
und auch Sonntags geſpielt werden. Einzelheiten ſollen im Arbeits
ausſchuß beſprochen werden. Dem Arbeitsausſchuß gehören an Ver
kehrsdirektor Schulze, Direktor Menge, Kaufmann Reider, Geh. Rat
Ebeling, Malermeiſter Bartels, Hotelbeſitzer Aßmann und die drei
Vertreter der hier geleſenen Preſſe

Ferner wurde ein Aufruf einſtimmig gutgeheißen; er ſoll die
Grundlage bilden, eine Beſucherorganiſation zu ſchaffen
Auf den Aufruf kommen wir in den nächſten Tagen zurück.

Die Tanzgräfin“. Operetten, wie die am Montag gebotene
„Tanzgräfin“ ſind etwas für unſer Wernigeröder Thealerpubli
kum. Gertrud Wilsdorf als Gräfin Colette war ſowohl als Braut
wie in der „ſchiefen Mütze“ voll und ganz in ihrem Element Jhr
Partner Joſef Weiſer als Marineleutnant errang einen ſchönen Er
folg Daß Lotte Stiller (Etelka) und Hans Herbſt (Kapellmeiſter)
ſich vorzüglich ergänzten, wurde mit allgemeiner Bewunderung und
viel Beifall quittiert. Durch vorzügliche Darſtellung zeichnete ſich
Georg Bierbach als Herr von Pikador aus. Das Ballett war ſchmif
ſig und brachte die richtige Faſchingsſtimmung in das Ganze. Jn
der Pauſe richtete Jntendant Hartig an die zahlreichen Zuhörer die
Bitte, der Theaterleitung baldigſt Mitteilung zugehen zu laſſen, in
wieweit Geneigtheit beſteht, am Sonnabend, den 1. März, einen
Geſellſchaftsabend mit buntem Programm und Tanz zum Eintritts-
preis von 1 und 1.50 Mark beſuchen zu wollen. Der Abend wird
nur angeſetzt, wenn vorher genügende Beteiligung zugeſagt iſt.
Ferner ſoll am 9. März eine Opernaufführung und zwar „Boheme“
von Puccini mit einem Aufſchlag von 25 Pfennig auf die Operet
tenpreiſe geſpielt werden, aber auch hier nur, wenn eine ſtarke Be
teiligung geſichert iſt, um die großen Ausgaben zu decken.

Siebzehntes Kapitel.
„Laſſen Sie ihn laufen!“ ſagte der Sergeant, als Abelſon

Miene machte, ihm nachzuſpringen. „Holen Sie lieber die Graben
ſpaten. Schnell.“

Abelſon eilte fort, während Morelli ſich wieder erholte und
den Baum los ließ, an den er ſich gelehnt hatte. Er nahm ſeinen
zu Boden gefallenen Karabiner auf; im Mondlicht, das den Schat
ken, wo er gelegen, durchdrang, war ſein Geſicht von grünlicher
Bläſſe.

Der Sergeant wandte ſich zu ihm. „Legen Sie ſich hier hin
und halten Sie Ausguck. Abelſon und ich werden das das
andere gleich beſorgen

Morelli tat, wie ihm geheißen.
„Jch dachte“, murmelte er „ich hätte einen eiſernen Magen

aber das hat mich doch umgeworfen Ich habe noch nie ſchlapp
gemacht, ſelbſt damals nicht, als die 24ZentimeterGranate bei
Eiſal gerade in die zweite Schwadron einſchlug, ehe wir wußten,
wie uns geſchah das war vielleicht ne Schweinereil Aber
das hier das Er deutete mit dem Daumen hinter ſich und
ſchauderte.

Der Sergeant nickte. Die Sache iſt eben ſchlimmer, wenn man
die Jungens gekannt hat. Ich habe es auch früher ſchon geſehen
war übel genug aber mit Jock und Cook.

Er brach ab, als Abelſon keuchend mit den Spaten zurückkam,
ging ihm entgegen und nahm ihm eines der Geräte ab. „Hier wird
es gerade gehen“, ſagte er, „vorwärts, wir wollen anfangen. Mo
relli iſt auf Poſten.

Abelſon warf den Patronengurt ab; halbnackt, ſchwitzend, ſo
daß ein Regen von Tropfen auf die Erde klatſchte, arbeiteten ſie
eine halbe Stunde lang ſchweigend.

Abelſon richtete ſich für einen Augenblick auf und preßte die
Hände auf den ſchmerzenden Rücken. „Großer Gott ächzte er,
„großer Gott! Die verdammten Hurenſöhne!“ Dann bückte er ſich
wieder zur Arbeit, ſprach aber jetzt beim Weitergraben.

„Sergeant“, ſagte er, „warum tun ſie das? Warum zum
Teufel Wenn man jemand anſtändig und ſauber durch den Kopf
oder den Rücken geſchoſſen hat. na ſchön kann man ihn doch
liegenlaſſen aber das? Warum das?“

Der Sergeant brummte. „Warim überhaupt etwas es
iſt ein alter Trick der arabiſchen Wenn

„Weiber!“ ſchrie Abelſon auf. „Weiberl Wenn ich die Hündin

hier hätte, die das getan hatVielleicht waren es diesmal gar keine Weiber meinte der ſichtern, die keine waren

Sergeant, „ich weiß nicht recht, wie Er brach ab und ſtieg
aus dem Loch, das ſie gegraben hatten. „Es iſt tief genug“, ſagte er

Abelſon kletterte ebenfalls heraus und ſtand neben ihm; beide
drehten der Stelle, an der die Leichen Cooks und MacKays lagen,
den Rücken zu. Sie empfanden beide das äußerſte Widerſtreben,
hinzuſehen, trotzdem ſie wußten, daß ſie ein Ende machen und die
ſtarren, weißen Körper, die einſt ihren Kameraden gehört hatten,
anfaſſen müßten, um ſie ins Grab zu legen.

Sie waren ſich bewußt, daß die Hoffnung, die ſie, wenn auch
unausgeſprochen, in den drei letzten Tagen erfüllt hatte, die faſt

ſchon zum Glauben geworden war, nunmehr ebenfalls endgültig
begraben werden mußte; nun war Rettung nicht mehr nur unwahr
ſcheinlich, ſondern ſo gut wie unmöglich. Das alles wußten ſie,
und trotzdem ſchien etwas anderes, vielleicht törichterweiſe, noch viel
fuürchtbarer: daß ſie die Leichname ihrer Kameraden nicht ſo be
ſtatten konnten, wie ſie dalagen; daß ſie, ſo ſentimental, ſchwach und
überflüſſig dies auch ſein mochte, die Erde nicht über ſie breiten
konnten, ehe die grauenhafte Verſtümmelung nicht beſeitigt war,
ehe die ſtarrenden, entſetzlichen Geſichter nicht mehr obſzönen Paro
dien glichen, ſondern die Züge Cooks und MacKays zeigten.

„Herr Gott“, ſagte der Sergeant plötzlich mit angehaltenem
Alem, faßte Abelſon an der Schulker und drehte ſich um. „Vor
wärts!* Damit ging er ſchnell zu den mondbeſchienenen Leichen
hinüber

Abelſon folgte langſamer; er ſah, daß der Sergeant einen
Augenblick ſtehenblieb und auf die Toten hinunterblickte, die Schul
tern atemholend hob, niederkniete und beide Hände dem Geſicht

MacKays näherte.
Dann trat er heran und kniete ſelbſt an der Seite des an

deren Leichnams nieder, indem er den Sergeanten anſah, von deſſen
Lippen erſtickte Laute, Flüche oder Gebete zur Stärkung ſeiner
ſelbſt erklangen Er ſah auf das, was er ſelbſt tun mußte, tkau
melte hoch und wandte ſich ab.

Nein nein ſagte er laut, ich kann nicht. kann nicht!“
Hinker ihm blieb für laſtende Momente, die Jahre zu bedeuten

ſchienen, alles ſtill
„So!“ ſagte dann der Sergeant.
Abelſon drehte ſich widerſtrebend um; er wollte er war

entſchloſſen, nicht hinzuſehen, aber er tat es doch, ſeine Augen
flogen von ſelbſt zu den beiden Leichen Unendliche Erleichterung
durchſtrömte ihn, als er das Mondlich auf Codk ünd MacKays
ſtillen Antlitzen ſah, und nicht mehr den glitzernden Schein auf Ge

Fortſetzung folgt.)

„Helfen Sie mir ſetzt.
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Erziehungsbeihilfen. Vom Reichsbund der Kriegsbeſchädigten
werden wir darauf aufmerkſam gemacht, daß mit dem 31. März 1930
der Termin abläuft um Erziehungsbeihilfen für Kriegerwaiſen und
auch Halbwaiſen für das laufende Rechnungsjahr zu erhalten. Wer
alſo für die Zeit vom 1. April 1930 bis zum 31. März 1931 Er
ziehungsbeihilfen benötigt, muß umgehend einen Weitergewährungs
oder erſtmaligen Antrag an die zuſtändige Fürſorgeſtelle richten.

Ablauf der Anmeldefriſt für Elternrenke. Die Friſten zur
Anmeldung des Anſpruchs auf Elternrente, enden nach S 111 des
Reichsverſorgungsgeſetzes früheſtens am 31. März 1930. Dieſer
Termin iſt in wenigen Wochen erreicht und damit den meiſten Krie
gereltern die Möglichkeit genommen, neue Anſprüche geltend zu
machen. Es empfiehlt ſich, etwaige Anſprüche vor dem 31. März
1930 zu ſtellen. Jn den Sprechſtunden des Reichsbundes jeden Don
erstag abend im Monopol (Schreibzimmer) wird Auskunft erteilt.

Wem gehörk nach der Eheſcheidung die Wohnung? Nachdem
die Ehe der Eheleute M. geſchieden und lediglich der Ehemann M.
für ſchuldig erklärt worden war, verlangte die nicht ſchuldige Ehe
frau die Verfügung über die während der Ehe gemeinſam benittzte
Wohnung. Das Mietsſchöffengericht erachtete die Klage der ſchuldlos
geſchtedenen Frau für gerechtfertigt und betonte, der ſchuldige Ehe
mann habe auch keinen Anſpruch auf Entſchädigung, da er keine
Alimente zahle. Das Landgericht erkannte aber auf Abweiſung
der von der Frau M. erhobenen Klage und führte u. a. aus vor
liegend ſtehe feſt, daß der Ehemann M. allein die in Rede ſtehende
Wohnung gemietet habe; die geſchiedene Ehefrau könne nicht als
Mitmieterin der betreffenden Wohnung in Betracht. Es ſei ohne
Zweifel recht unerfreulich, daß nach dem beſtehenden Recht die Klage
der unſchuldig geſchiedenen Ehefrau den gewünſchten Erfolg wicht
haben könne und daß es der betreffenden Ehefrau überlaſſen werden
müſſe, gegen den ſchuldig geſchiedenen Ehemann Entſchädigung in
Geld zu erlangen.

Wen darf eine Miekerin in ihrer Wohnung aufnehmen? Jn
der Rechtſprechung iſt öfters zum Ausdruck gebracht worden, daß ein
Mieter nahe Familienangehörige in ſeine Wohnung aufnehmen
darf. Frau B. glaubte daher, berechtigt zu ſein, einen Mann in ihre
Wohnung aufnehmen zu dürfen, mit dem ſie ſich verlobt hatte. Die
Hausbeſitzerin war aber damit nicht einverſtanden und forderte die
Aufhebung des Mietvertrages, da eine „erhebliche Beläſtigung“ vor
liege; der Mietvertrag enthalte auch eine Beſtimmung, nach welcher
es Frau B. verboten ſei, in ihrer Wohnung Untermieter aufzuneh
men. Abweichend von der Vorinſtanz hat das Landgericht die
Klage der Hauseigentümerin für gerechtfertigt erklärt nachdem ſich
Frau B. beharrlich geweigert hatte, ihren Verlobten aus ihrer Woh
nüng zu entfernen. Das Landgericht führte u. a. aus, der Verlobte
habe ſeit längerer Zeit keine Schritte getan, um Ehemann der Unter
mieterin zu werden; er könne daher nicht zu den Familienangehöri
gen der Frau B. gerechnet werden. Wenn auch in dem Aufenthalt
des Verlobten in der Wohnung der Frau B. keine erhebliche Be
läſtigung gemäß S 2 des Mieterſchutzgeſetzes zu erblicken ſei, da nichts
dafür beigebracht ſei, daß ein Zuſammenleben zwiſchen Frau B. und
ihrem Verlobten in Betracht komme, das Aergernis errege, ſo ſei doch
Frau B. nach den Bedingungen des Mietvertrages nicht berechtigt
geweſen, einen Mann in ihre Wohnung aufzunehmen, der als Ver
lobter bezeichnet werde, aber ſeit Monaten nichts unternommen
habe, um Ehemann der Mieterin zu werden. Ein Ehemann, nicht
aber ein Verlobter ſei zu den Familienangehörigen zu zählen

Keine Aufhebung der Vergnügungsſteuer. Eine Kleine An
frage der Wirtſchaftspartei des Landtages hatte auf den Zuſammen
brüch der verſchtedenſten Unternehmungen des Gaſtgewerbes hinge
wieſen wozu im größten Maße die hohe Luſtbarkeitsſteuer beige
tragen habe, und hatte das Staatsminiſterium u. a. gefragt, ob es
bereit ſet, kei den zuſtändigen Stellen dahin zu wirken, daß die Luſt
barkeitsſteuer aufgehoben bzw. abgebaut werde. Wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt mikteilt, hat der Preußiſche Miniſter des
Innern auf dieſe Kleine Anfrage folgende Antwort erteilt: Die
Staatsregierung vermag nicht anzuerkennen, daß die in letzter Zeit
zutage getretene Notlage der Luxusgaſtſtätten auf die Belaſtung
durch die Vergnügungsſteuer zurückzuführen iſt. Die Schwierig
keiten beruhen vielmehr, wie allgemein anerkannt wird, im weſent
lichen darauf, daß bei dem Bau und der Einrichtung derartiger Be
triebe nicht auf die ungünſtige Wirtſchaftslage genügend Rückſicht ge
nommen worden iſt. Eine Aufhebung oder ein weitgehender
Abbau der Vergnügungsſteuer kann bei der derzeitigen äußerſt an
geſpannten Finanzlage der Gemeinden und Gemeindeverbände nicht
in Frage kommen. Jnwieweit in der jetzigen Regelung der Vergnü
gungsſteuerpflicht liegende Härten ausgeglichen werden können, wird

zurzeit von dem hierfür zuſtändigen Reichsrat geprüft.“

Reiſeproſpekte für Ferienreiſen.
Die Reiſeproſpekte für die Studienfahrten und Ferienreiſen des

Reichsausſchuſſes für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit ſind einbegriffen
Es ſind in dieſem Jahre insgeſamt 26 Reiſen vorgeſehen, darunter
Auslandsreiſen an die Adriag, nach Dalmatien, nach Paris, Korſika
nach den Südſchweizer Seen, nach Norwegen, Vornholm, England
KrakauHohe Tatra. WienBudapeſt, Nordtirol, Spanien, Nord
afrikaTunis, außerdem Jnlandreiſen an den Rhein, an die Oſtſee
nach Oberbayern, in den Schwarzwald, nach Helgoland Hamburg
nach der kuriſchen Nehrung, an die maſuriſchen Seen, ſowie Ferien
aufenthalte in Teſſerete, Rattenberg (Tirol) u. in Velden (Kärnten.

Alle näheren Bedingungen zur Teilnahme an den Reiſen, ſowie
die Koſten ſind aus dem Proſpekt erſichtlich. Er umfaßt 37 Seiten
Text und kann durch das Bezirksſekretariat und die Buchhandlung
Volksſtimme bezogen werden. Er koſtet 35 Pfg. und ſoweit er durch
die Poſt zugeſtellt werden ſoll, noch 8 Pfg. Porto.

Bezirksbildungsſekrekariat. S. Crummenerl.

Kreis Wernigerode.
Alſenburg, 11. Februar. Streit um einen Kaſtanien-

ba um. Vorige Woche wurde vor dem Kleinen Schöffengericht
Halberſtadt ein Termin abgehalten, welcher ſich um die Beſeitigung
eines Kaſtanienbaumes drehte. In der Schloßſtraße Jlſenburgs
ſtand vor einer Villa ein Kaſtanienbaum, welcher nach der Meinung
des Eigentümers zu dicht vor der Toreinfahrt ſtand. Bisher konn
ten Perſonenautos auf das Grundſtück, ohne daß ſie von dem
Baume behindert wurden. Auf einmal ſcheint da ein Großbetrieb
eingerichtet zu ſein. Große Autos ſollen da fahren, und der Baum
muß nun unbedingt fort. Es ſollte auch von dem derzeitigen kom
miſſariſchen Gemeinde bzw. Amtsvorſteher verſprochen ſein, daß
der Baum vielleicht entfernt werden würde, wenn es nötig
ſcheinen ſollte. Im Herbſt nun fanden die Kommunalwahlen ſtatt.
Der kommiſſariſche Vorſteher verließ Jlſenburg, es gab andere
Mehrheits verhältniſſe und nun glaubte der Eigentümer der Villa,
es wäre nun vorbei mit ſeinem öffentlichen Einfluß. Es wurde die
Entferung des Baumes noch einmal beantragt, aber die Gemeinde
vertretung ſtimmte der Entfernung nicht zu, weil keine Notwendig
keit für Entfernung vorhanden ſei. Aber die Vertreter hatten nicht
mit der Energie des Villenbeſitzers gerechnet. Es wurden von dem
ſelben Leute beſtellt, welche den Baum fällen und entfernen muß
ten. Darob nun großes Geſchrei. Es wurde Anzeige erſtattet
Aber das Gericht ſprach den Entferner des Baumes frei. Das Ur-
teil iſt inſoweit unverſtändlich, weil der Beklagte ſich an Gemeinde
eigentum vergriffen hatte. Will die Gemeinde ſich das gefallen laſ

Bd. 2. Nietzſche, Fr.

ſen? Wir glauben, wenn andere Perſonen in Frage kämen, wäre
es anders ausgefallen, ſo war es ein Fabrikdirektor

Ilſenburg, 11. Februar. Auto unfall. Ende voriger Woche
fuhr der praktiſche Arzt Dr. Stephan aus Jlſenburg mit ſeinem Auto
von Drübeck nach Jlſenburg. Kurz vor Jlſenburg verlor der Fahrer
die Gewalt über ſeinen Wagen und fuhr gegen einen Baum. Nur
durch langſames Fahren verringerte ſich die Stoßkraft des Anpralls,
ſo daß der Autofahrer mit geringen Verletzungen davonkam. Der
beſchädigte Wagen mußte abgeſchleppt werden.

Aus Halberſtadt.
Neuanſchaffungen der Stadtbücherei.

Lebensbeſchreibungen, Lebenserinnerungen, Briefwechſel.

Lebenserinnerungen. Langſpeer-Büf
felkind, Häuptling. Eine Selbſtdarſtellung des letzten Jndianers
Laſſalle, F. Von K. Haeniſch in: Kämpfer Bd. 3. Leibl, W.
Von E. Waldmann. (Künſtlermonogr.). Lenclos, Ninon de, in:
Scherr, Menſchliche Tragikomödie. Leonardo da Vinci. Von
E. Solmi, in: Geiſteshelden 57. Lefſing, G. E. Von K. Borinſki,
in: Geiſteshelden 34. Lichnowſky, K. M. Fürſt. Auf dem Wege
zum Abgrund. Londoner Berichte, Erinnerungen und ſonſtige
Schriften. Liſzt, Fr. Von K. Jentſch, in: Geiſteshelden 41.
Liſfzt, Fr. Von W. Martinius, in: Kämpfer, Bd. 3. Lobe Chr.
in: Eberwein, K. Gpethes Schauſpieler. Löns, H. Von Oſt nach
Weſt Selbſtbeogr. Letzte Lebensjahre und Soldatentod. Der Heid-
gänger, Der Tierbildner von Fr. Caſtelle. (Jm Zauber des Löns
Landes) Lönsgedenkbuch. Hrgb. von F. Caſtelle. Lom o
noſſoff, J. W. Die ruſſiſche März- Revolution 1917. Erinnerun
gen. Ludendorff, Margarete. Als ich Ludendorffs Frau
war. Ludwig II., König von Bayern. Von C. Tſchudi.
Ludwig XVII. von Frankreich, in: Naundorff-Bourbon. Luiſe
Königin, in ihren Briefen und in Zeugniſſen Mitlebender, in:
Deutſche Volkheit 71. Luther, M., und Halle. Von H. Banke,
in: Der rote Turm H. 1. Luther, M. und die deutſche Reforma
tion. Von W. Koehler. Luther, M. Von G. Ritter, in: Kämpfer,
Bd. 2. Luther, M. in: Schubert, Große chriſtliche Perſönlichkeiten

Marie Antoinette, Königin von Frankreich, in: Scherr,
Menſchliche Tragikomödie. Maria Skuarts Jahre in Schott
land, in: Scherr, Menſchliche Tragikomödie. Maria Thereſia
Charklotte, die Tochter Marie Antoinektes. Von C. Brachvogel.
Mendelſohn-Bartholdy, F. Briefe aus den Jahren 1830
bis 1847. Meſſalina, in: Scherr, Menſchliche Tragikomödie.
Meyſenbug, Malvida von und L. S. Ruhl. Märchenfrau und
Malerdichter. Ein Briefwechſel. Meyſenbug, M. von. Von G.
Reuter, in: Kämpfer. Bd. 3. Mohamed. Von H. H. Schäder, in:
Kämpfer, Bd. 1. Moliere. (d. i. J. B. Poquelin). Von H.
Schneegans, in: Geiſteshelden 42. Montesquieu. Von A.
Sorel, in: Geiſteshelden 20

Napolean I. Von J. Kühn, in: Kämpfer, Bd. 3. Nau
mann, Fr. Von Th. Heuß., in: Kämpfer, Bd. 4. Naundorff-
Bourbon Der Schattenkönig. Das Leben Ludwigs VII. von
Frankreich und die Schickſale der Familie Naundorff-Bourbon, von
H. Madol. Neuber, Karoline. Von G. E. Fauth, in: Kämpfer,

Von L. Marcuſe, in: Kämpfer, Bd. 4.
Von K. J. Obenauer: Hölderlin

Lange, Helene

Novalis (F. L. v. Hardenberg).
Novalis.

Olfers, Marie, von. Briefe und Tagebücher 1826 1869
Ompteda, G., von. Sonnkagskind. Jugendjahre eines Glücklichen.
Origines, in: Schubert, Große chriſtliche Perſönlichkeiten. Otto
der Große, Kaiſer von Deutſchland. Das Leben Kaiſer Ottos des
Großen, von J. O. Plaßmann, in Deutſche Volkheit 51. Otto der
Große, Kaiſer von Deutſchland. Von W. von den Steinen.

Paracelſus, Th. Leben, Künſte und Meinungen des viel
beſchriebenen Theophraſtus Paracelſus von Hohenheim. Von W. E
Pauckert, in: Deutſche Volkheit 56. Paul I., Zar von Rußland
in Scherr, Menſchliche Tragikomödie. Paulus der Apoſtel. Von
W. Nithack-Stahn, in: Kämpfer, Bd. 1. Paulus der Apoſtel in.
Schubert, Große chriſtliche Perſönlichkeiten. Peſtalo z zi, J. H.
Von H. Schlemmer, in: Kämpfer, Bd. 2 Peter I., der Große.
Von K. Waliſzewſki. in: Geiſteshelden 30, 31. Peters, K. Von
H. S. Weber, in: Kämvfer Bd. 4. Petöfi, A. von. Von R
Gragger, in: Kämpfer, Bd. 3. Petrus der Avoſtel, in; Schubert,
Große chriſtliche Perſönlichkeiten. Zizarro, P., und der Unter
gang des Jnkareiches Nach den Quellen erzählt von A. Schurig
Pompadour, J. Marquiſe de (Poiſſon) Memoires hiſtoriques
et anecdotes de la cour de France pendank la faveur de Madame
de Pomvadour par Soulavie.

Raſpuktin. G. J Der heilige Teufel. Raſputin und die
Frauen. Von R. Fülöp-Miller. Rathengau, W. Von M. Ge
org, in: Kämpfer. Bd. 4. Rakthenau, W. Sein Leben und ſein
Werk. Von H. Graf Keßler. Ratzel, Fr., Jugenderinnerungen.
in: Der Morgen. Rembrandt, H. van Ryn, in: Ludwig: Kunſt
und Schickſal Reuter, Fr. Von A. Wilbrandt, in: Geiſteshelden
23. Rietſchel, E. Jugenderinnerungen. in: Der Morgen Rilke
R. M., Briefe aus den Jahren 19021906. Rilke. R. M. Briefe
an einen jungen Dichter. Rilke, R. M. Von Lou Andregs-Salome.
Rilke, R. M., Sonderheft der Zeitſchrift „Orplid“. Rilke R.
M. Abſchied von Rilke. Eine Rede von St. Zweig. Ringelnatz J.
Guſtav Heſter. Als Marine im Krieg. Rothſchild. Der Aufſtieg
des Hauſes Rothſchild 1770-1830 von E. E. Conte Corti
Rouſfſeau, J. J. Von O. E. Heſſe, in: Kämpfer, Bd. 2. Ruhl.
L. S. Briefe ſ. Meyenburg, M. v.

(Schluß folgt

Abſchied von einem alten Kämpfer. Parteigenoſſen, Gewerk
ſchaftskollegen und Reichsbannerkameraden bereiteten am Dienstag
nachmittag in großer Zahl ihrem verſtorbenen Mitſtreiter und Ge
ſinnungsfreunde Karl Holzmann die letzte große Ehrung. Der
dunkelnde und trübe Februartag war auf Trauer geſtimmt. Ein
ſtattlicher Zug geleitete den Toten nach der Trauerfeier in der Ka
pelle unter dem Trauerwirbel des Reichsbanners zum Grabe. Hier
ſprach zuerſt Pfarrer Knopf. Jhm folgte Genoſſe Schütte, der
in kurzen Zügen die Treue des Verſtorbenen zu unſerer Bewegung
rühmte. Karl Holzmann, mit dem ein Stück Geſchichte der Halber
ſtädter Arbeiterbewegung verbunden ſei, ſei in ganz jungen Jahren
zur Partei und zur Gewexkſchaft gekommen und habe dieſen Orga
niſationen ſtets die Treue gehalten. Ein tapferer urd eifriger aber
ſtets beſcheidener Parteigenoſſe ſei er geweſen. der immer ſeine
Pflicht tat und immer da mit Entſchiedenheit auftrat, wenn es galt
die Jntereſſen der Arbeiterſchaft zu verfechten und wahr zunehmen
Genoſſe Holzmann ſei ein Vorbild geweſen, dem nachzueifern ſich
jeder bemühen müſſe. Ein Kollege vom Bekleidungsver-
b an d entbot dem Verſtorbenen den letzten Gruß und legte, wie
ſchon ſein Vorredner, am Grabe einen Kranz nieder. Es ſprach noch
Kamerad Hörnig vom Reichsbanner, der es als eine Tragik be
zeichnete, daß in der gleichen Stunde, da das Reichsbanner Holz
mann mit der Ehrenmitgliedſchaft ehrte, dieſer die Augen für immer
geſchloſſen habe. Auch im Reichsbanner habe Holzmann wertvolle
Dienſte geleiſtet. Noch einmal erklang der dumpfe Trauerwirbel des
Reichsbanners, da ſenkten ſich die Fahnen und entblößten ſich die
Häupter. Damit nahm man Abſchied von einem alten braven
Kämpfer, deſſen Andenken immer in Ehren gehalten wird.

Die Heimſtkälten-Baugenoſſenſchaft Halberſtadt e. G. m. b. H
ladet zum Montag zu einer öffentlichen Verſammlung ein (vergl.
kommende Sonnabendnummer). Es ſoll dort das Bauvorhaben der
Genoſſenſchaft für 1930 beſprochen werden. Ferner iſt ein Vortrag

über das Syſtem des Sparens zum Zwecke der Erlangung von zins
loſem Geld für Neubauten und zur Ablöſung alter Hypotheken vor
geſehen. Wegen der außerordentlichen

hier auf dieſe Veranſtaltung beſonders hingewieſen
Die Loheland- Vorführung findet am heutigen Mittwoch, 21

Uhr im großen Saale des „Elyſiums“ ſtatt. Wir weiſen auf dieſe
Veranſtaltung, zu der niedrige Eintrittspreiſe feſtgeſetzt wurden
nochmals hin.

Vor dem Richter. Gegen den Unfug, die Feuerwehr unnötiger
Weiſe durch Zertrümmerung des Feuermelders zu alarmieren, kann.
gar nicht ſcharf genug vorgegangen werden. Auch der Angeklagte
F. ſcheint ſich auf dieſem Gebiet gern zu betätigen. Erſt vor
kurzem iſt er zu einer empfindlichen Strafe verurteilt, weil er einen
Feuermelder mutvwillig zerſchlagen hat.
wieder wegen derſelben Straftat zu verantworten. Leider konnte
der Zeuge, der die Tat beobachtet hatte nicht genau ſagen, wer den
Feuermelder zerſchlagen hat, da noch ein anderer Mann in der Be
gleitung des Angeklagten war.
dem meinte, daß nur der Angeklagte als Täter in Frage komme

Beweiſe doch nicht ganz ausreichten, wenn auch ein ſehr ſtarker
Verdacht beſtehe und erkannte auf Freiſpruch. Wie oft dient nicht
der Gerichtsſaal als Schauplatz zur Ausübung von Racheakten?
Auch bei einem Hauswirt, der mit einem ſeiner Mieter auf Krieg
fuß lebte, ſcheint das der Fall zu ſein. Der Mieker hat nach ſeinen
Angaben in dem Hauſe allerlei Schikanen zu erdulden gehabt. Als
es ihm endlich vergönnt war. eine andere Wohnung zu beziehen
verſuchte der Hauswirt noch ſeinen Haupttrumpf auszuſptelen. Er
erſtattete Anzeige, weil der Mieter beim Umzug einen Gaskocher
geſtohlen habe. Der Angeklagte wurde freigeſprochen. Die beiden
jungen Leute W. und H. hatten eines Abends etwas tiefer in die
Flaſche geſchaut, als ſie vertragen konnten. Jm Banne des Alkohols
begingen ſie nun eine ſehr törichte Tat Vor einem Lokal ſtand ein
Kraftwagen Sie erbrachen die Tür, ſetzten ſich hinein und führen
los. Der des Fahrens kundige W. ſteuerte den Wagen bis hinker
Elbingerode. Da ereignete ſich dann das Malheur.
W. fuhr den Wagen mit einer ſolchen Wucht gegen einen Baum
daß er vollſtändig zertrümmert wurde. Vor Schrecken wurden die
beiden Uebeltäter ſofort nüchtern. Sie ließen das zertrümmerte
Auto liegen und gingen zu Fuß nach Hüttenrode, von wo ſie von
einem Halberſtädtzr Auto mit nach Haus genommen wurden. Der
Beſitzer des zertrümmerten Autos hat einen enormen Schaden erlit
ten. Bis heute iſt ihm von den beiden Uebeltätern kein Pfennig er
ſetzt worden. Natürlich müſſe
den erſetzen. Außerdem waren die beiden Burſchen durch Strafbe
fehl wegen groben Unfugs zu je 1 Monat Gefängnis verurteilt. Sie
hatten Einſpruch erhoben. Das Gericht meinte, daß nicht grober
Unfug, ſondern Diebſtahl und zwar an dem verbrauchten Benzin

Der Maler H. hatte rund 30 Mark einkaſſierte Beitragsgelder unter
ſchlagen
klagten den Poſten als Kaſſierer belaſſen und ihm die unterſchlagene
Summe von den Prozenten in kleinen Raten abziehen. Aber der
Angeklagte leiſtete den verſchiedenen Aufforderungen zum Erſchei
nen in Verſamlungen bzw. Vorſtandsſitzungen keine Folge, ſo daß
nichts anderes übrig blieb als den Auchkollegen d und
ihn ſtrafrechtlich zur Derantwor ung i
auf 40 Mark Geldſtrafe

Sozioliſtiſche Arbeiter- Jugend A.-J.)
Wernigerode. Rote Falken Alle Genoſſen und Genoſſinnen,

welche Rote Falken werden wollen, haben heute Mittwoch unbedingt
zu

ernigerode. Arbeits gemeinſchaft Am Donnerstag20 Uhr, alles reſtlos im Jugendheim zum Heimabend erſcheinen.

Gewinnauszug
6. Klaſſe 34. Preußiſch-Süddeutſche Klaſſen Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf die Loſe ßer Nummer

in den beiden Abteilungen J un

3. Ziehungstag 11. Februar 1930
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 150 M

gezogen

2 Sewinne zu 50000 W. 244709
2 Gewinne zu ſ0000 M 170866
4 Sewinne zu 5000 M. 18488 177648

14 War u 3000 W. 866561 149601 2191038 244071 253804 395719
325

winne zu 2000 M. 5 69964 76446 96422 147982 2432112 e S32 nne 65501 120549 124583 150048 150851 158634u i i jse 16 287987 318810 331037 870940 376197

86 Gewinne v 500 M. 6486 6729 12187 39904 s058 77075 83725
100268 11553 137154 125634 130726 1356588 139210 155822 167288
172356 207819 221794 226814 237873 237738 261012 21 S
272378 276254 278987 280200 299567 309428 310039 316774 3409
341780 343207 347038 h a 353360 376136 386213 387896

198 Gewinne zu W. 823 340 22618 28124 23970 3372240469 41128 8778 49013 a 55588 55880 55 857 57068 57793
61912 65898 67169 73404 748 e 75827 80220 85801 9102062 102587 198420 988 945 122285 13 33909135097 94 146977 149355 188189 z 187874 169926

34 180 184320 186100 n

a 522466 324184 327820 437306 340792 240310 300941 361
362692 354393 360608 363099 304018 866804 367318 888087
Zn der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 150 M,

gezogen

3 n m 19990 8872402 Gewinne zu 5000 M.10 Gewinne zu 3000 W. 7887 143214 z 377684

3281 8661 4076 8005 9168 e a 1874920377 21822 22417 27600 27806 28608 28641 29734 29688 382739180 42622 42926 57052 59889 86472 67846 69301 77020 7979
79151 681600 81963 e 432 885698 102394 106605 112300
117532 118450 11852 125098 138153 139874 145462 148282152309 13432 12227 33378 1369 66138 188235 174128 176164

188708 1969 99258 202820 204474 208006 215750 22546231425 33853 239334 233882 248217 259412 256708 260976 255272

334935 347948 551637 35908 861807 867666 360424 366678Sies 369427 390118 894448 397

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu je 500000

2 Gewinne zu 500000, 2 zu je 8300000, 2 zu je 200000, 4 zue 75000, 2 zu je 50000, 12 zu ſe 26000, 74 zu je 10000, i zue 5000, 408 zu je 730 zu 9 2000, 1902 zu je 1000, 4128 zu
e 500, 10798 zu je 800 M.

des Vertreters der Deutſchen Bau und Spargemeinſchaft, Bremen,

künftigen Bedeutung eines
ſolchen Sparſyſtems für Bauluſtige und alle Wohnungsbedürftige ſei

Jetzt hatte er ſich ſchon

Während der Oberamtsanwalt trotz

und 2 Monate Gefängnis beantragte, glaubte der Richter daß die

Der betrunkene
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und Hel vorlag und erkannte wieder auf ſe 1 Monat Gefängnis e

Der Verband handelte ſozialdenkend, wollte dem Ange

292215 294957 2956582 286994 287836 300661 301488 307976 e
9

20 m

e

o

e

x



G. m. b. H
ein (vergl.
orhaben der
ein Vortrag
ft, Bremen,
g von zins
theken vor
utung eines
edürftige ſei

dittwoch, 21
n auf dieſe
tzt wurden

r unnötiger
ieren, kann.
Angeklagte

Erſt vor
eil er einen

ſich ſchon
ider konnte

n, wer den
in der Be

nwalt trotz
age komme
er daß die
ſehr ſtarker
dient micht
Racheakten?

auf Krieg
näch ſeinen
ehabt. Als
u beziehen
ptelen. Er

Gaskocher
Die beiden

efer in die
es Alkohols

il ſtand ein
und führen

bis hinter
betrunkene

nen Baum,
wurden die
rtrümmerte
wo ſie von
rden. Der
haden erlit-
Pfennig er
nzen Scha
ch Strafbe
rteilt. Sie
icht grober
ten Benzin
fängnis.
lder unter
dem Ange
terſchlagene

Aber der
im Erſchei
lge, ſo daß
ließen und
teil lautete

D.
enoſſinnen
unbedingt

wnnerstag
ſcheinen.

ſie.

ick verboten

ewinne
Kummer

bruar 1930

er 150 M.

804 395719

332 243211

95] 158834
940 376197

7075 83725
822 167288

er 150 M

684
)6135
672 1483
148 350850

0036 99036
775 293738

112 285494
852 370484

424 886675

je 500000
1000, 4 zu
00, 153 zu
00, 4128 zu

ſuchen zu können.

Aus Wehrſtedt.
w. Aus dem Gemeindeleben. Jm Jahre 1929 ſind 22 Perſonen

verſtorben, 31 Kinder geboren, 21 Paare ſchloſſen den Ehebund. Die
Einwohnerzahl beträgt rund 2400, ſie iſt durch Verlegung von Eiſen
bahndienſtſtellen geſunken. Die Erwerbsloſigkeit iſt ſtark und be
laſtet erheblich den Wohlfahrtsetat. Die zum Freitag einberufene
Gemeindevertreterſitzung ſoll den Schulvorſtand wählen und ſich auch
nochmals mit dem Ankauf des Schrebergartengeländes durch die
Klamrothſchen Erben beſchäftigen. Das in der letzten Sitzung vor
liegende Angebot forderte einen Grundſtückspreis, der die Stabilität
der Grundſtückspreiſe zu erſchüttern imſtande iſt. Weiterhin ſollen
Baupläne beſprochen werden. Bei der ſchlechten Konjunktur im
Baugewerbe ſieht es auch unſere Gemeinde als ihre Pflicht an, wie
der in eigener Regie Bauten auszuführen, um den Arbeits
markt mit beleben zu helfen und damit auch dem Wohnungselend
zu ſteuern, ſind doch noch ca. 100 Wohnungsſuchende vorhanden, dem
kein Wohnungsangebot gegenüber ſteht. Der Erfolg bei den bis
herigen Bauten ermutigt hierzu und fand anerkennenswerter Weiſe
auch einmütige Zuſtimmung der bürgerlichen Gemeindevertreter.
Hierbei muß auch einmal ein Wort über die Ortsplanung ge
ſprochen werden. Es iſt anerkennenswert, Baulücken zu ſchließen,
es fehlt aber jetzt ein Kinderſpielplatz. Der bisherige „Platz
der Republik iſt eingezäunt und wird vorausſichtlich bebaut. Die
Kinder ſind auf die Straßen angewieſen, deren Goſſen die Abwäſſer
abführen, deren übler Dunſt keine angenehme Zugabe iſt. Solche
Planſchbecken“ wie auf der Magdeburger Landſtraße ſind geradezu
geſundheitsſchädlich und wie oft rollt das Spielzeug der Kinder hin
ein. Der „Schützenplatz“, zugleich auch einziger Sportplatz, iſt eine
Baulücke an der Magdeburger Chauſſee, die unter erheblicher Staub
plage leidet. Es iſt dringend notwendig, daß die Gemeindeverwal
tung im Intereſſe der Jugendfürſorge hier Wandel ſchafft. Hoffent
lich kommt auch die Frage der Nachtbeleuchtung zur Löſung. Die
vielen Eiſenbahner ſind bei ihren Gängen von und zum Nachtdienſt
auf ihre Karbidlampen angewieſen Auch hat die unbeleuchtete Mag
deburger Chauſſee in ihrer Dunkelheit bei dem außerordentlich ſtar
ken Verkehr ihre Gefahren. Auch erfährt dann die Beleuchtung der
Rathausuhr eine einheitliche Regelung Die kommende Gemeinde
vertreterſitzung hat daher ſtark die Oeffentlichkeit berührende Ange
legenheiten zu erledigen.

Aus Oſterwieck.
ow. Die Uebergabe des Feuerwehrgerätehauſes und die Weihe

der Gedenktafel zu Ehren der gefallenen Feuerwehrkameraden fand
am Sonntag unter reger Anteilnahme der Mitbürger ſtatt. Ein
leitend fand eine Schülübung auf dem Mauerſtraßen-Schulhof ſtatt;
es folgte eine Angriffsübung auf die Kapellenſtraße. Bei der Ueber
gabefeierlichkeit nahm zuerſt der Erbauer des Feuerwehrhauſes Dr.
Jng. Do ber t- Magdeburg das Wort. Bürgermeiſter Hartmann
führte dann die Gründe an, welche die ſtädtiſchen Körperſchaften ver
anlaßt hatten, zum Bau dieſes Hauſes zu ſchreiten. Jm Namen der
Feuerwehr dankte Brandmeiſter Gericke für die Bereitſtellung des
neuen Gerätehauſes. Landrat Müller, welcher die Glückwünſche
des Kreiſes überbrachte, betonte, daß der Kreis mit der Bereitſtel
lung der Motorſpritze und mit der Unterbringung des Kreiskranken
autos in Oſterwieck bewieſen habe, daß der Kreis für unſere Stadt
ein großes Intereſſe habe. Die Weihe der Ehrentafel für die 24 im
Weltkriege gefallenen einheimiſchen Feuerwehrleute nahm Superin
tendent Voigt vor. Nachdem die Hülle gefallen, erklang das Lied:
„Dir will ich dieſe Lieder weihen“, geſungen vom Männergeſangver
ein Liederkranz. Die Feuerwehrkapelle ſpielte hierauf das Lied vom
guten Kameraden, womit die würdige Feier ihren Abſchluß fand.
Danach vereinte Feuerwehr und Gäſte ein gemütliches Beiſammen
ſein im Deutſchen Hauſe.

Kreis Halberſtadt.
Hornburg, 10. Februar. Generalverſammlung des

Kartells. Der Geſchäftsbericht ergab, daß erhebliche Arbeit ge
leiſtet worden iſt. Die Durchführung der Wahlen lag in finanzieller
Hinſicht auf den Schultern des Ortskartells. Durchgeführte Veran
ſtaltungen haben den erwünſchten Erfolg gebracht. Auch konnte in
dieſem Jahr die Landarbeiterorganiſation wieder begründet werden
und dem Kartell angeſchloſſen werden. Die Maifeier wird wieder
vom Orkskartell veranſtaltet. Die Kaſſe balanziert in Einnahme
umd Ausgabe mit 22284 Mark, auf Antrag der Reviſoren wird
dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Bei der Vorſtandswahl wurde
vorgeſchlagen, den alten Vorſtand wieder zu wählen. Es gelten als
gewählt: 1. Vorſitzender Wilhelm Steckhan, Kaſſierer Friedrich
Fricke, Schriftführer Friedrich Bielau, Wilhelm Steckhan und Otto
Sonnemann Reviſoren. Der Bildungskurſus am 22. und 23 Fe
bruar in Halberſtadt ſoll beſchickt werden. Es wird vorgeſchlagen,
in Zukunft auch hier am Orte ein Gewerkſchaftsfeſt zu veranſtalten.
Dem Herbergsweſen ſoll mehr Intereſſe zugewendet werden.

Hornburg, 11. Februar. Generalverſammlung der
Arbeitsinvaliden. Der Geſchäftsbericht ſchildert die rege
Tätigkeit s Verbandes. Im letzten Jahre konnten 40 neue Mit
glieder aufgenommen werden, ſo daß heute ſchon mehr wie 100 Ar
beitsinvaliden organiſiert ſind. Der Kaſſenbericht zeigt eine gute
Kaſſenlage, dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Die Vorſtands
wahlen brachten nur einige Erſatzwahlen. Zur nächſten General
Kreiskonferenz wurde der Vorſitzende delegiert. Von der ſtarken

Orkegruppe wurde es als ein Unrecht empf i zn hre echt empfunden, daß die StadtbeOrganiſation im Für twährt hat Fürſorgeausſchuß noch keinen Sitz ge
Sargſtedt, 10. Februar. Schulfeier. Am Sonnabend faeine Schulfeier der drei Klaſſen im Otto Sieverſchen on W

Der Hauptlehrer Hoppe begrüßte in einer Anſprache die zahlreichen
Gäſte und bekönte in ſeiner Anſprache, daß die Feier den Zweck
hätte, die Lehrerſchaft mit den Eltern in immer nähere Verbindung
zit bringen. Die erſte Klaſſe brachte einige Lieder zum Vortrag
Auch das Theaterſtück von „Rotkäppchen“ wurde muſterhaft aufge
führt und mit großem Beifall aufgenommen. Die anderen Klaſſen
brachten Vorträge in Gedichten, meiſt humoriſtiſche, welche auch von
den kleinſten Schülern gut vorgetragen wurden. Herr Hoppe trug
mit ſeinem Sohn einige Muſikſtücke für Klavier und Geige vor
Dann wurde der vielumſtrittene Lichtbilderapparat in Bewegung ge
fetzt, der ſeine volle Schuldigkeit tat. Bei der humoriſtiſchen Auf

führung von „Max und Moritz“ wollte das Gelächter der Anweſen
den gar kein Ende nehmen. Zum Schluß war noch Tanzbeluſtigung
für jung und alt. Die Firma Barth von Halberſtadt, hatte einen
Müuſikapparat zur Verfügung geſtellt. Wir erkennen die Leiſtung
unſerer Lehrer an, und hoffen, bald wieder eine ſolche Feier be

Aus Schwanebeck.
ſ. FabrikarbeiterVerband. Donnerstax n g, den 13. Februar, 20 Uhr,D. et eine wichtige Mitgliederverſammlung im „Deutſchen Henje

Aus Thale.
Der Kunſtabend des Vereins für Freidenkertubeſtaltung nahm den erwarteten Verlauf Der Seſuh W n

Mifteldeugfsche Qunmcdscheoaeg.
Der neue Bürgermeiſter in Andreasberg.

Andreasberg (Harz). Der bisherige Mitarbeiter des Goslarer
Oberbürgermeiſters Dr. Bothfeld, der aus der Stadtverwaltung
Magdeburg hervorgegangen iſt, wurde in Andreasberg zum Bürger
meiſter gewählt.

Vom beladenen Holzwagen überfahren.

Wieda. Als der Fuhrmann Karl Söttermann aus Klettenberg
ſeinen beladenen Holzwagen beſteigen wollte, glitt er aus und
geriet unter die Räder. Mit ſchweren Verletzungen am Kopf, Armen
und Beinen wurde der Verunglückte ins Nordhäuſer Krankenhaus
transportiert, wo er, ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben,
ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen iſt.

Von einer Schiene erſchlagen.

Gifhorn. Beim Transport einer ſchweren Eiſenbahnſchiene
wurde der Kanalarbeiter Otto Höſe aus Rotemühle tödlich verletzt.
Höſe hat vermutlich das Abwurfkommando des Vorarbeiters über
hört und hielt, als die die Schiene transportierenden 12 Arbeiter
losließen, allein die Schiene, die ihn zu Boden riß und derart ſchwer
verletzte daß er alsbald verſtarb.

Durch Leuchtgas vergiftet.

Magdeburg. Am Dienstag vormittag wurde der ſtellungslofe
Bäcker Holtiegel in der Küche ſeiner elterlichen Wohnung, Alfred
ſtraße 3, tot aufgefunden. Er war einer Vergiftung durch Leucht-
gas erlegen. Das Gas war durch die Tür in das danebenliegende
Zimmer eingedrungen, wo der Pflegeſohn der Familie, der kauf-
männiſche Lehrling Heinz Hanack, ſchlief. Der junge Mann hatte
von dem Vorfall in der Küche nichts bemerkt und im Schlaf eben
falls größere Mengen Gas eingeatmet. Er wurde doch lebend auf
gefunden und dem Sudenburger Krankenhaus zugeführt.

Die Verzweiflungskak einer gequälten Mutter.

Magdeburg. Vor dem Schwurgericht in Magdeburg fand am
Dienstag, den 11. Februar die Verzweiflungstat einer Mutter ihre
Sühne. Die Ehefrau Elli Wuſtrau aus Eickendorf hatte ſich wegen
Kindesausſetzung und Tötung zu verantworten. Die Angeklagte
knüpfte ein Liebesverhältnis an, das nicht ohne Folgen blieb. Drei
Jahre ſpäter kam ſie in dieſelbe peinliche Lage, hatte aber das
Glück, von dem Vater des zu erwartenden Kindes, dem Schloſſer
Wuſtrau in Eickendorf, geheiratet zu werden. Die Ehe verlief nicht
harmoniſch. Es kam zu wiederholten Differenzen, die zu einer
Trennung der Eheleute führten, nachdem die Ehefrau einem zweiten
Kinde das Leben geſchenkt hatte. Die beiden Kinder aus der Ehe
wurden von den beiderſeitigen Eltern aufgenommen und erzogen.
Die Angeklagte nahm ſpäter Dienſte als Hausmädchen bei einem
Landwirt an und ſchenkte hier einem vierten Kinde, zu deſſen Vater
ſich ein Friſeur in Gardelegen bekennen mußte, das Leben. Jhre
Dienſtherrſchaft veranlaßte ihre Ueberführung in das Krankenhaus
Magdeburg Sudenburg, aus dem ſie am 5. September 1929 ent
laſſen wurde. Die Mutter der Angeklagten, die über den Kinder
ſegen ihrer Tochter nicht ſonderlich erbaut war, andererſeits ſie aber
nicht im Stich laſſen wollte, erklärte ſich bereit, die Tochter für
einige Zeit bei ſich aufzunehmen, wenn dieſe für Unterbringung des
Kindes ſorgt. Die Angeklagte wußte nun nicht, wohin mit dem
Kinde. Jn Magdeburg fuhr ſie nach dem Stadtpark, ſetzte ſich dort
auf eine Bank und brachte ſo die ganze Nacht in der Hoffnung,

beſſerer ſein. Gen. Tyndall aus Wien verſtand es ausgezeichnet,
klarzulegen, welche freiheitliche Jdee unſere großen Dichter wie
Goethe, Schiller und Leſſing vertraten. Mit Rezitationen aus Wer
ken dieſer Dichter brachte Gen. Tyndall den Beweis. Zum Schluß
des Abends kam auch der Humor zu ſeinem Rechte. Der Volkschor
half den Abend durch Singen einiger Lieder zu verſchönen. Der
Verein wird, angeſpornt durch dieſen Erfolg, in dieſem Jahre noch
mehr derartige Veranſtaltungen treffen. Es ſei ſchon jetzt auf die
Feier der Jugendweihe hingewieſen

Aus Quedlinburg.
q. „Am Kaiſerkurm“ wird laut Beſchluß des Magiſtrats die

neu geſchaffene Verbindung zwiſchen Hindenburgſtraße und Kaiſer
ſtraße heißen. Dieſe Bezeichnung erhält ihren Namen daher, daß
ſie am ſtärkſten Turm der Stadtbefeſtigung, der im Mittelalter
allgemein üblich Kaiſerturm genannt wurde, vorbeiführt. Jhr
Name dürfte auch inſofern gewählt ſein, als er gleichzeitig auf die
Verbindung mit der Kaiſerſtraße hinweiſt.

q. Operettenaufführung. Am Montag, den 17. d. Mts. wird die
Operette „U ſch i“ von Jean Gilbert gegeben. Da wieder mit einem
vollen Haus zu rechnen iſt, empfiehlt es ſich dringend, vom Vorver
kauf der morgen beginnt, Gebrauch zu machen.

q. Die Altersgrenze von ſtädtiſchen Polizeibeamken kann aus be
ſonderen dienſtlichen Gründen hinausgeſchoben werden. Jn einem
Verwaltungsſtreitverfahren drehte es ſich um die Frage, in welchen
Fällen eine Hinausſchiebung der Altersgrenze von kommunalen
Polizeibeamten ſtatthaft iſt. Das Oberverwaltungsgericht machte in
ſeiner Entſcheidung im weſentlichen geltend, eine Hinausſchiebung der
Altersgrenze von ſtädtiſchen Polizeibeamten ſtehe dem Magiſtrat der
Stadt Quedlinburg aus beſonderen dienſtlichen Gründen zu,
hie ſich aus 88 16, 19 des Polizeibeamtengeſetzes vom 31. Juli 1927
und der dazu ergangenen Ausführungsbeſtimmung ergebe. Eine Hin
ausſchiebung der Altersgrenze von ſtädtiſchen Polizeibeamten würde
nicht als zuläſſig angeſehen werden können, wenn für ſie nicht be
ſondere dienſtliche Gründe, ſondern lediglich Gründe maßgebend
ſeien, welche in der Perſon des Polizeibeamten zu ſuchen ſeien. Jn
dem in Rede ſtehenden Falle ſeien Magiſtrat und Polizeiverwaltung
der übereinſtimmenden Auffaſſung, daß es im dringenden dienſtlichen
Intereſſe liege, einen Stamm älterer und erfahrener Polizeibeamten
zu erhalten. Es könne mithin nicht angenommen werden, daß ſich
der Magiſtrat und die Polizeiverwaltung einer Gefetzesverletzung
oder einer Ueberſchreitung der Grenzen pflichtmäßigen Ermeſſens
ſchuldig gemacht haben und aus anderen als beſonderen dienſtlichen
Gründen dazu gelangt ſeien, eine Hinausſchiebung der Altersgrenze
von Polizeibeamten vorzunehmen. Dafür, daß die Hinausſchiebung
der Altersgrenze von 60 Jahren lediglich mit Zuſtimmung der in
Frage kommenden Polizeibeamten zuläſſig ſei, ſei kein Anhalt vor
handen. Vielmehr ſei der Magiſtrat oder der Bürgermeiſter befugt,
aus beſonderen dienſtlichen Gründen die Altersgrenze
von kommunalen Polizeibeamten hinauszuſchieben, ohne die Zuſtim
mung der betreffenden Beamten einzuholen, auch dem Miniſter ſtehe
in beſonderen Fällen das Recht zu, die Altersgrenze von Beamten
ohne Einholung ihrer Zuſtimmung hinauszuſchieben. (Akten
zeichen: II. B. 6. 29).

Kreis Quedlinburg.
Gakersleben, 10. Februar. Die Arbeits gemeinſchaft

der ſozialdemokratiſchen Amts u. Gemeindevor-
ſteh er ſowie Gemeindevertreter hielt am Sonntag vormittag in
Gatersleben eine Konferenz ab. Es referierte Bürgermeiſter Gen.
Kle ei sAſchersleben, über das Thema „Wohlfahrtspflege“. Der

daß jemand käme, der ihr Rat erteilte oder ihr das Kind abnehme.
Am nächſten Morgen, alſo am 6. September 29 irrte ſie planlos
umher und kam ſchließlich zu dem Entſchluß, daß es das beſte wäre,
das Kind zu beſeitigen. Sie legte es unter einen Heuhaufen, bedeckte

das Kind reichlich mit Gras. Dann fuhr ſie nach Hauſe zu ihren
Eltern nach Felgeleben. Von ihren Bekannten und Verwandten
nach dem Verbleib des Kindes befragt, gab ſie an, das Kind befinde
ſich „in der Krippe“. Der Vater bezahle dafür. Am 14. September
hörte ein Gartenarbeiter, der zufällig an dem Heuhaufen vorüber
ging, aus dieſem heraus ein leiſes Wimmern. Mit zwei Schupo
leuten, die er herbeigerufen hatte, holte er das Kind heraus und
ſorgte für die Ueberführung desſelben in die Kinderklinik des Alt
ſtädtiſchen Krankenhauſes. Hunger und Durſt ſowie die qualvoll
überſtandene Pein hatten auf das Kind ſo ſchädigende Wirkungen
ausgeübt, daß es ſelbſt bei ſorgſamſter Pflege nicht am Leben er
halten werden konnte. Es verſtarb am 2. Oktober 1929. Inzwiſchen
hatte die Kriminalpolizei die Mutter ermittelt und auch ein Ge
ſtändnis von ihr erlangt. Nach 21ſtündiger Beratung verkündete
der Vorſitzende das Urteil dahingehend: Die Angeſchuldigte wird
wegen Tötung in Tateinheit mit Kindesausfetzung zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt. Auf die Straße wird die erlittene Unter
ſuchungshaft angerechnet. Der Haftbefehl wird aufgehoben. Nach
Verbüßung von 3 Monaten und einer Woche wird für den Reſt der
Strafe in Höhe von 4 Monaten Bewährungsfriſt zugebilligt. Die
Angeklagte nahm das Urteil ſofort an.

Zum Fall Rudolf.
Magdeburg. Jn der Angelegenheit des Defraudanten-Ehepaares

Rudolf aus Magdeburg, die Anfang Dezember vergangenen Jahres
43 000 A eingezahlte Spargelder des Wilhelmſtädter Sparvereins
„Gleichheit“ abgehoben und damit ins Ausland geflüchtet waren,
wird wahrſcheinlich ſchon in der erſten Hälfte des Monats März
vor dem Landgericht verhandelt werden. Die Vorunterſuchung iſt
indeß noch nicht zum Abſchluß gekommen. Die Verteidigung der
Eheleute Rudolf liegt in den Händen des Juſtizrats Piſtorius
Magdeburg.

Vom Kraftwagen angefahren und ſchwer verletzt.

Bismark (Altmark). Der Berkauer Molkereiverwalter befand
ſich am Montag vormittag auf dem Heimweg von Bismark, als er
plötzlich von einem hinter ihm kommenden Kraftwagen angefahren
wurde. Mit ſchweren Beinverletzungen mußte er dem Krankenhaus
zugeführt werden.

Notwohnung in der Gefängmiszelle.

Salzwedel. Obdachloſe Familien aus Salzwedel wurden dieſer
Tage in den Gefängniszellen der Polizeiwache untergebracht und
nur eine zur Aufnahme von Häftlingen freigelaſſen. Das Tuch
machergildehaus iſt ebenfalls zu Notwohnungen ausgebaut worden.

Der Tod im Schacht.
Unſeburg. Auf der Grube „Henriette“ bei Unſebürg ereignete

ſich ein ſchweres Unglück. Durch plötzlich hereinbrechende Erdmaſſen
wurde der Häuer Heinrich Kaſpary verſchüttet. Die ſofort aufge
nommenen Rettungsarbeiten nahmen ſieben Stunden in Anſpruch.
K., der Frau und drei Kinder hinterläßt, konnte nur noch als Leiche
geborgen werden.

Referent behandelte das Thema in einem dreiſtündigen ganz vor
züglichem Vortrage Er führte ungefähr folgendes aus: Der wirt-
ſchaftliche Umſchwung des vorigen Jahrhunderts, die Verdrängung
des Handwerks durch die Jnduſtrie, ließ die Hilfsbedürftigkeit zu
einer Maſſenerſcheinung anwachſen. 1845 entſtanden in Preußen,
Sachſen und noch anderen Ländern die erſten ſelbſtändigen Armen
ordnungen. Jm Jahre 1871, nach Gründung des Deutſchen Reichs
erfolgte eine einheitliche Regelung des Armenweſens und zwar
wurde das Unterſtützungswohnſitzgeſetz geſchaffen. Die Revolution
1918 beſeitigte auch dieſes Geſetz, das die Sozialdemokratie ſchon
immer kritiſiert und als verbeſſerungsbedürftig bezeichnet hatte. Als
auch die in den letzten Jahren der Kriegszeit geſchaffenen Klein
und Sozialrentnergeſetze nicht länger tragbar waren, wurde 1924
die Fürſorgepflichtverordnung geſchaffen. Sie geſtaltete die Für
ſorge radikal um. Mit dem Geiſte des Unterſtützungswohnſitzgeſetzes,
das die Armut als Schuld des Einzelnen anſah, das den Unterſtüt
zungsempfängern das Wahlrecht nahm, räumte die Fürſorgepflicht
verordnung vollſtändig auf. Arme kennt die Verordnung überhaupt
nicht mehr, ſondern nur Hilfsbedürftige. Als Laſtenträger ſind an
Stelle der früheren Armenverbände die Bezirks- und Landesfür
ſorgeverbände getreten. Beide unterſcheiden ſich vorwiegend dadürch,
daß Aufgabe des Bezirksfürſorgeverbandes die eigentliche Durchfüh
rung der Wohlfahrtspflege iſt, während den Landesfürſorgeverbän
den die Schaffung und Unterhaltung der Jrren-, Taubſtummen-
Blinden, Siechen und Arbeitszwangsanſtalten obliegt. Das Weſen
der Wohlfahrtspflege iſt die Beſchaffung des notwendigen Lebens
unterhalts für jeden Bedürftigen und die Seinen. Die Beſtimmung
des Bürgerlichen Geſetzbuches, daß Verwandte gegenſeitig unter
haltspflichtig ſind, hat auch die Fürſorgeverordnung übernommen
Unterſtützung wird danach erſt dann gewährt, wenn das Geſamtein
kommen der Familie die Beſtreitung des notwendigen Lebensunter
haltes aller Familienangehöriger nicht gewährleiſtet. An Arten der
Unterſtützung unterſcheidet die Verordnung Geldunterſtützungen und
Sachleiſtungen. Genoſſe Kleeis ging dann noch ausführlich auf die
Zuſtändigkeit der Bezirksfürſorgeverbände ein, behandelte das Ver
fahren der Unterſtützungsfeſtſtellung und beendete ſchließlich mit der
Erläuterung der Erſtattungspflicht der Bezirksfürſorgeverbände un
tereinander, der Erſtattungspflicht der Krankenkaſſen, der Landes
verſicherungsanſtalten, der unterhaltspflichtigen Angehörigen und
des Unterſtützten ſelbſt ſeine vortrefflichen Ausführungen. Eine
rege Ausſprache folgte. Die nächſte Konferenz der Arbeitsgemein
ſchaft ſoll am 2. März 1930, abgehalten werden. Als Tagungsort
wurde Hedersleben gewählt. Das Thema lautet: „Das Volksſchul
weſen unter beſonderer Berückſichtigung des Volksſchulunterhal
tungsgeſetzes.“

Gakersleben, 11. Februar. Die freiwillige Feuerwehr
hatte am Sonntag abend die Einwohnerſchaft zu ihrem 37jährigen
Stiftungsfeſte geladen. Recht zahlreich war man der Einladung ge
folgt, ſo daß der Saal dicht beſetzt war. Nachdem einige Konzert
ſtücke die Vortragsfolge eröffnet hatten, begrüßte der Brandmeiſter
Merkel die Erſchienenen. Nach ihm ſprach der Gemeindevorſteher
Eßmann der Wehr ſeinen Dank für ſtete Bereitwilligkeit aus und be
endete ſeine Ausführungen mit einem Hoch auf die ſelbſtloſe Wehr
Es folgten nun eine humoriſtiſche Soloſzene, ein Schauſpiel und ein
Schwank. Die Darſteller gaben ihr Beſtes und ernteten ſtürmiſchen
Beifall. Ein anſchließender Ball hielt die Teilnehmer in beſter Stim

mung noch bis zum frühen Morgen zuſammen. Die Oberförſterei
Heteborn gibt auch in dieſem Jahre wieder an Bedürftige Ar
menreiſer ab. Anmeldungen hierauf werden bis zum 13. Februar
im Gemeindebüro entgegengenommen. Detr Friedhofsausſchuß
verſteigert am Freitag, den 14. Februar d. Js, nachmittags 2 Uhr
auf dem hieſigen Friedhof mehrere Poſten Brennholz meiſtbietend
gegen Barzahlung.



Die Nebelhornbahn.

Die große Seilſchwebebahn in Oberſtdorf vor der Vollendung.

Der Bau der großen Seilſchwebebahn (1928 begonnen), die von
Oberſtdorf (Allgäu) auf das Nebelhorn in eine Höhe von 2000 Me
tern führen wird, geht der Vollendung entgegen. Zu Oſtern wird
das großartige Werk dem Verkehr übergeben werden. Unſer Bild
zeigt links einen Blick von der verſchneiten Endſtation der Hilfsbahn
auf dem Nebelhorn rechts daneben die höchſte Stütze der Nebel
hornbahn.

Gewerkschaftliches.
Hände weg von der Sozialverſicherung!

Die Pläne des Reichsfinanzminiſters

auf Schaffung einer Gefahren gemeinſchaft der Jnvali-
den und Angeſtelltenverſicherung mit der Arbeitsloſenverſicherung
in Form einer Zwangsanleihe zur Deckung des Defizits der Reichs
anſtaält, werden, wie wir hören, von der Vereinigung der
Arbeitgeber abgelehnt. Eine offizielle Stellungnahme
der Vereinigung erfolgt kommenden Donnerstag

Auch der Beirat und Verbandsvorſtand des Zentralver-
bandes der Angeſtellten, die zurzeit gemeinſam in Berlin
tagen, haben gegen die Zwangsdarlehenspläne des Reichsfinanz
miniſters Stellung genommen. Sie erklären: die Vermögensrück
lagen der Angeſtelltenverſicherung und IJnvalidenverſicherung die
nen der Sicherſtellung künftiger Rentenanſprüche. Die Art der Ver
mögensrücklage wird durch das Angeſtelltenverſicherungsgeſetz und
die Reichsverſicherungsordnung in beſtimmter Weiſe vorgeſchrieben
Ein Eingriff in die ſo gegebenen Rechte der Vermögensträger
würde die Sicherheit der Vermögensanlage in Frage ſtellen und da
mit die Grundlagen beider Verſicherungsträger erſchüttern. Die
Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung
iſt bei ihren gegenwärtigen Beitragsaufkommen in abſehbarer Zeit
nicht einmal in der Lage, die laufenden Ausgaben zu decken. Jhre
Verſchuldung, die bereits Ende des Rechnungsjahres 1930 die
Summe von rund 900 Millionen Mark erreichen wird, muß alſo
automatiſch noch weiter wachſen. Damit ſcheidet aber auch die
Möglichkeit einer Rückzahlung des Zwangsdarlehens aus. Ebenſo
verderblich ſind die wirtſchaftlichen Folgen einer ſolchen Zwangs
maßnahme. Faſt die geſamten Vermögensrücklagen der Angeſtell
tenverſicherung, die im Jahre 1930 zur Verfügung ſtehen, müßten
zur Verwirklichung der Abſichten des Reichsfinanzminiſters heran
gezogen werden. Damit würde insbeſondere die ſo dringend nötige
Förderung des Wohnungsbaues unterbunden werden. Statt Ar
beitsbeſchaffung wäre alſo die wirtſchaftliche Folge einer ſolchen ver
derblichen Politik eine Verſchärfung der Arbeitsmarktkriſe.

Beirat und Verbandsvorſtand des Zentralverbandes der Ange
ſtellten warnen eindringlich Reichsregierung und Reichstag, den
Plänen des Reichsfinanzminiſters Folge zu leiſten

Entlaſſungen bei der Berliner Verkehrsgeſellſchaft. Die Direk
tion der Berliner Verkehrsgeſellſchaft hat am Dienstag beſchloſſen,
500 Arbeiter zu entlaſſen. Der Beſchluß war notwendig gewor
den, nachdem der Arbeiterrat mit ſeiner kommuniſtiſchen Mehrheit
die von der Direktion in Vorſchlag gebrachte Arbeitsſtreckung abge
lehnt hatte, andererſeits aber auf Grund der tariflichen Vereinba
rungen und der Beſtimmungen des Betriebsrätegeſezes für Ar
beitseinſchränkungen im Rahmen des Lohnvertrages die Zuſtim
müng der Betriebsvertretung einzuholen iſt.

In der Tſchechoſlowakei war nach der jetzt vom Miniſterium für
ſoziale Fürſorge herausgegebenen Statiſtik über den Arbeitsmarkt
die Zahl der Arbeitsloſen im Dezember 1929 um 14 000
Perſonen angewachſen. Sie betrug Ende des Vorjahres über 52 000
Perſonen.

Papierarbeiterſtreik in Holland. Seit September 1929 beſindet
ſich die Arbeiterſchaft der Strohkartonfabrik Erica in Ooſtwold
Geſchäftsſtelle der Firma Oude Pekela (Provinz Groningen) im
Streik. Bei dieſer Firma werden auch mehrere deutſche Papier
macher beſchäftigt, die ſich jetzt dem Streik angeſchloſſen haben. Jn
folgedeſſen beſteht die Befürchtung, daß die Firma durch das „Wo
chenblatt für Papierfabrikation“ oder durch bürgerliche Tageszei-
tungen Streikbrecher in Deutſchland anzuwerben ſucht. Der hol-
ländiſche Fabrikarbeiterverband bittet deshalb, Arbeitsangebote nach
Holland abzulehnen, zumindeſten aber vor Annahme einer Arbeits
ſtelle in der holländiſchen Papiererzeugungsinduſtrie entweder mit
dem Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands, Hannover, Niko
laiſtraße 7, oder mit der Niederl. Vereinigung van Fabriekarbei-
ders, Amſterdam (Holland), Stadthouderskade 65, in Verbindung
zu treten.

Wirftschaftf and. Hanctel.
Der grüne Stempel.

Fleiſch nokgeſchlachteter Tiere ſoll einen grünen Stempel erhalten.
Die Preußiſche Regierung beabſichtigt, eine Verordnung zu er

laſſen, nach der das Fleiſch notgeſchlachteter Tiere einen Sonder-
ſtempel erhalten ſoll. Verbraucher wird eine ſolche Verfügung
außerorden lich begrüßen, denn ſie mächt es ihm möglich, feſtzu
ſtellen, was er für ſein gutes Geld erhält.

Die deutſchnationale Partei hat im Landtag eine Ent
ſchließung eingereicht, in der gegen dieſe Verordnung proteſtiert
wird. Man fürchtet, daß für das Fleiſch notgeſchlachteter Tiere ge
ringere Preiſe erzielt werden könnten und hierüber ſind ihre agra
riſchen Wähler ſehr ungehalten. Der Konſument ſoll möglichſt über
die Hualität der Ware getäuſcht werden. Wer die Verhältniſſe auf
dem Lande kennt, weiß, das Notſchlachtungen wirklich nur im
äußerſten Nötfalle vorgenommen werden. Der Beinbruch der Tiere,
auf den die Eingabe der Deutſchnationalen hinweiſt, iſt wohl der
ſeltenſte Fall, der eine ſolche Schlachtung veranlaß. Meiſt handelt
es ſich um kranke Tiere, bei denen man alle erdenklichen Mittel
vergeblich angewandt hat. Erſt wenn alle Mühe umſonſt war,
greift man zum Meſſer Zugegeben, daß das Fleiſch ſolcher Tiere
nicht unbedingt geſündheitsſchädlich zu ſein braucht, keinesfalls iſt
es dem Fleiſch anderer Schlachttiere gleichwertig. Ganz abgeſehen
davon, hat der Konſument ein Recht darauf, über die Herkunft und
Beſchaffenheit der Ware genau unterrichtet zu werden, zumal die
Qualität des Jnlandsfleiſches von Jahr zu Jahr ſchlechter wird.
Das ſieht man allein ſchon daraus, daß von 990 000 in Preußen im
Jahre 1928 unterſuchten Kühen 344000 tuberkulös waren.

Marktberichte.
Magdeburger BViehmarkt.

Magdeburg 11. Februar. Stad tiſcher Schlacht und
Biehbof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe ſür nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſän t
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Wer
kaufskoſten. Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auf
trieb 720 Ninder, und zwar 46 Ochſen, 127 Bullen, 429 Kühe, 118
Färſen, 24 Freſſer, 730 Kälber 218 Schafe, 4588 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt (1 Rinder,
14 Kalber, 141 Schafe, 391 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmart. I. Ninder. A. Ochien: a vollfleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 2. ältere
46-48 ſonſtige vollfleiſchige. I. jüngere 2 ältere 40-43,

ſeiſchige 88 h n B. Bullen ae vollfleiſchtge höchſten Schlachtwerts e e n n

Der

etſchige oder ausgemaſtete 47—51, S lleiſchige 1 ch gering
genährte S Kühe: üngere, volſteiſch. höchſten Schlacht
werts 46--50 b ſonſtige vollfleiſchige und ausgemaſtete 2
teiſchige 51-39. gering genahrte 25-309 D. Farſen (Kalbinn.

a vollfleiſchige ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 53--57. b
vollfleiſchtge 47—52, e fleiſchige 40--45. E. Freſer: Mabßzig ge
nahrtes Jungvieh 34—46. II. Kalber. a) Doppellender, beſter
Weaſt b beſte Maſt- und Saugtälber 68—78 mutlere
Maſt- und Saugkalber 56—66 geringe Kalber 45—55.
Schafe. a) Maſtlammer und jüngere Maſthammel, 1. Wweideman

Stallmait 22—57, miitlere Maſtlammer ältere Mhthammel und gut genährte Sthafe 46-51, e fleiſchiges Schafvie-
40—-45, d gering genahrtes Schafvieh 1V. Schweine.
a) Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht b vollſteiſchige
Schweine von etwa 240—300 Pfund Lebendgewicht 76-78. voll
ſleiſchige Schweine von 200—240 Pfund Lebendgewicht 75--78 h voll
uenchige Schweine von etwa 160 200 Pfund Lebendgewicht 72—76.
e) feiſchtige Schweine von etwa 120—160 Pfund Lebendgewich!

fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht
g. Sauen 66-73 Marktverlauf: Sehr langſam,Ueberſtand: 45 Schafe, 450 Schweine

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, 11. Hebruar. An der Magdeburger Produkten

börſe kamen am Dienstag folgende amtliche Preisfeſtſetzungen
zuſtande: Weizen 238 40 (ruhig), Roggen 156-160 (ſtetig), Sommer
gerſte 160 170 (geſchäftslos) Wintergerſte 154— 156 (ruhig), Hafer
140 142 (ruhig), Mais 158 Tuhig), Bitktorigerbſen 220-230 (be
hauptet), Weigzenmehl 34.50 35. 50 (ruhig), Roggenmehl 23-24
ruhig).

Berliner Viehmarkt. Amtliche Notierungen der Direktion für
1 Zentner Lebendgewicht in Mark. Kühe: a) 42-45 (voriger
Markt 42— 46), b) 32 40 (32- 40), c) 26 30 (26-30), d) 22—25
(20 25). Kälber: a) b) 75- 83 (72—81), c) 62--76 (60--74),
d) 50 60 (46- 58). Schweine a) (über 300 Pfd.) 79-80 (80),
b) (240 300 Pfd.) 79 80 (80), (200-240 Pfd.) 78-80 (79-80),
d) (160- 200 Pfd.) 76 79 (77 79), e) (120 160 Pfd.) 74—75
(74 76), (unter 120 Pfd.) 9) Sauen) 71—-72 (70).
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in der städt. Badeanstalt

Großsteaffeln und Wasserbeitepiele

Sein O on 1912 E.
vormittags II Uhr und nachmittags 15 Vhr

Klub Dre KampfSaale 96, Halle S. O. Ascherslieben Sport 12

Vorverkauf bei C. Rummert: Sitzplatz Stehplatz 60 Rpfg. Vorverkauf im Restaurant
Vaterland für Mitglieder u. deren Angehörigen: Sitzplatz 50 Rptg., Stehpiate 80 Rpfg.

Achtung! Achtung!
Wir empfehlen

ſkiſchegeſtempelte rinleler

von unſeren hieſigen Gutswirtſchaften und den

LebertranEmulfion
Futterkalk

das Prächtigſte zur Vieh
fütterung, empfiehlt

Carl Baundorff Rchf.
Drogerie, Hoheweg 6.

graphischen Aufnahmen

Preis nur 1.40 Mark
Eier Verwertungsgenoſſenſchaften der Altmark

Stück 15 Pfg.
Zu haben in unſeren fämtlichen Verkaufsſtellen

öchlfer Martinsalhe
geg. Hautſchäden u. oßene
Beine. Ratsapothetr.

und an unſeren Verkaufswägen

Halberſtädter Molkerei A.G.
Unterm Lindenbanm

Hente Zaſammeneaufr. III C l

Rote Jugendfahnen

her WienDas Buch vom II. internationalen Jugendtreffen vom 12. bis 14. Jali 1920

Bearbeitet von A. Piperberger- Wien
Ein herrliches Buch, mit vielen Bildern, nach photo-

Alle Jugendgenossen, ob sie mit dabei waren oder nicht, sind begeistert

Volksbuchhandlung Halberstädter Jageblatt

I

un

Buktermarkt. Offizielle Feſtſtellung der Berliner Butternotie
rungskommiſſion vom 11. Februar: Erſte Sorte 158 Mark, zweite
Sorte 143 Mark, dritte Sorte 127 Mark je Zentner. Tendenz ſtetig.

Berliner Getreidebörſe vom 11. Februar.
10. Februar 11. Februar

(ab märkiſche Station in Mark)

Wetzen 235. bis 238. 237. bis 240.Noggen 157. bis 163. 159. bis 163.Braugerſte 160. bis 170 160. bis 170.Jutter- u. Knduſtrie-Gerſte 138. bis 147. 138. bis 147.
Hafer 123. bis 133. 123. bis 133.Loco- Mais Berlin bis bisLeitzenmehl 28.25 dis 15.00 28.25 bis 35.00oggenmehl 21.00 dis 24.75 21.00 bis 24.75
Weizenkleie 775 bis 850 7.75 vis 856Roggenkleie 7.75 bis 8.25 7.75 bis 8.25

Unſoziales Verhalten. Ein merkwürdig unſoziales Verhalten
legte das Köln er Wohlfahrtsamt an den Tag, das in einem Pro
zeß vor der dortigen Strafkammer ſcharf angegriffen wurde. An
geklagt wegen Belrugs war eine 60jährige Frau, Mutter von drei
Kindern, die vollkommen mittllos war. Die Angeklagte hatte ihre
Wohnungseinrichtung, die einen Wert von 5000 Mark hat, bei
einem Spediteur eingelagert. Da ſie die Lagerkoſten nicht bezahlen
konnte, wurden auf ihr Erſuchen von dem Wohlfahrtsamt die not
wendigen Gelder in Höhe von 500 Mark zur Verfügung geſtellt
unter der Bedingung, daß ſie binnen drei Monaten eine neue Woh
nung haben müſſe, widrigenfalls die Möbel in vollem Umfange der
Stadt zufallen ſollten. Die Frau fand trotz ihrer Bemühungen
keine Wohnung ohne Zuſchuß. Schließlich ſtellte der Angeklagten
ihr früherer Arbeitgeber ein Darlehen von 500 Mark zur Verfü-
gung unter der Bedingung, daß ſie das Geld abarbeiten ſolle. Als
die Frau endlich eine Wohnung bezogen hatte, wurde ſie von der
Stadt Köln wegen Betrugs angezeigt, da ſie Einnahmen wiſſentlich
verſchwiegen habe. Das Amtsgericht verurteilte tatſächlich die bis
her unbeſcholtene Angeklagte zu einer Woche Gefängnis und er
klärte in der Begründung, daß es die Entſchuldigung der Angeklag-
ten, daß ſie doch die Arbeit zur Ableiſtung des Darlehens geleiſtet
habe, nicht anerkennen könne. Jn der Berufungsverhandlung ſtellte
ſich das Gericht auf den Standpunkt, daß nur ein ganz unerhebliches
Vergehen vorliege und ſtellte das Verfahren gegen die Angeklagke

ein.

Amtliche Wetternachrichten.

ERKIARUNG: Owolkentos heiter oholdbedecht, O woltig. Sbedeckt. Regen
Schee. *Donst. Stedelſ Gewitter. AGraupein, Ahoge. G Stite. sehr leicht,

leicht. h frische wOfürmisch.O Volſer Sturm die Fteile Regen mit dem Winde Oie eingezelchneten tinien
odoren) verdinden die Orfe m gleichem tuftaruck. bie geden gen Orten stebenden

Zohten geden die Lukttemperofur on
Wetterdienſtſtelle Magdeburg

Vorausſichtliche Witterung bis Donnerstag abend.
Am Dienstag blieb es im Südteil unſeres Bezirks dauerndtrübe Hier tam es am Nachmte kur e Zeit zu Schneefall. In

der übrigen Zeit fiel öfter ein leichter Sprühregen. Die Tempera
tur iſt in Magdeburg bis auf 2 Grad Wärme angeſtiegen. Die
kälteren Luftmaſſen, die hier noch am Montag lagerten, ſind nach
Oſtdeutſchland abgezogen und geben dort Veranlaſſung zu Schnee
fall. Der Brocken meldet am Abend 5 Grad Kälte bei friſchem

ordwind und Rebel Im voben Norden herrſcht ſehr rege
ytlonentätigkeit. Zwiſchen Grönland und Spitzbergen liegt eine
kurmzyklone; in ihrem Kern iſt der Luftöruck tiefer als 7380 m.Auf ihrer ren ſetzt Barometerfall ein, ſo daß ſich das engliſche

Hochdruckge e nach Südweſten zurückzieht. Bei uns drehen die
Winde auf Weſt.

Ausſichten Wolkig, vielfach Morgennebel, am Nordbang
der Gebirge Sprühregen, Temperatur etwas über Null.

Freiw. Feuerwehr.

leben
Tonnerstag,

13. d. Mté., abds. 8 Ubdr

Uebung
Der Fübrer.

Spratt's
Hühnerfuütter der nächsten Ernte

r Rat und Acountt erteilt
Preis nur 1.40 Mark Hundekuchen Progennangiung

zu Originalpreiſen

Fritz Bösche Spezisladteilung k.Breiteweg 12. renschute und düngung.
Bakenstraße 9.

Inserieren bringt Gewinn

Otto henieße,

h

J ä

S

S

So

S

S

22
S

a

S
2

e
D

S

S 5

enhängen

e Mag

Der



San e S9 n2
e

e W 2 SS e SF 22833e e e

Z

S

c

S

S
S
S

2

v

s S 54S e dS 7 S 382 37 S3 S S a u Se a im a 8 7 7 S S

Die Schweſtern.
Von Axel Rasmuſſen.

Schöne Schweſter“, ſagte Heti, wenn ſich die beiden abends zur
Ruhe begaben. Dann lächelte Ture und verſuchte unwillig auszu
Fehen und tröſtete die andere und meinte: „Unſinn, kleine Maus,
blänker Unſinn. Du biſt viel, viel hübſcher, zierlicher, anſchmieg
ſamer ein weiches Kätzchen, wie es die Männer gern mögen.
Schau nur in den Spiegel, ſo wirſt du ſehen, daß ich recht habe.

Heti ſah nicht in den Spiegel wozu auchl! Gewiß, ſie war
nicht häßlich, ſie war auch jünger, ganze vier Jahre. Aber wieviel
ſchöner, ſtolzer, vornehmer ſah doch Ture aus o, wenn ſie ein
Mann wäre, ſie würde ſich Hals über Kopf in Ture verlieben. Denn
ſie ſelbſt, die Heti, ſie war wirklich nichts anderes als ein hübſches,
niedliches Schmeichelkätzchen, mit dem ſich gut ſpielen läßt, aber
kaum mehr. Sie wußte das gut genug, ſie hatte eben keine Raſſe,
machte keinen Eindruck. Dennoch Neid kannte ſie nicht, und mit
einer faſt andächtigen Verehrung ſah ſie zu der älteren ſtolzen
Schweſter empor.

An den lauen, ſchönen Hochſommerabenden gingen die beiden
immer in den Stadtpark von Helſingfors und promenierten dort
zwiſchen zahlreichen andern jungen Mädchen und Frauen, ließen ſich
von den Weiſen der Militärkapelle umſchmeicheln und flirteten ein
wenig in aller Unſchuld mit dem ſtärkeren Geſchlecht, das hier von
den Anſtrengungen eines arbeitsreichen Tages Ausſpannung und
Erholung ſuchte. Die ſpäte Sonne goß über Wege, Bäume und
Menſchen einen warmen, goldenen Glanz, und die ganze Welt ſah
in ſolcher Stunde heiter und friedlich aus „paradieſiſch“ meinte
Heti.

Einmal ſie waren gerade im Begriff, ſich irgendwo niederzu
laſſen und vielleicht etwas Kühles, Erfriſchendes zu trinken kam
ihnen ein Herr entgegen, ſehr groß, ſchlank, in hellgrauem Sportan
zug, einen breiten, braunen Lederriemen um die Taille. Er hatte
ein markantes, glattraſiertes Geſicht, ſcharf, braun wie ein Sports
mann oder vielleicht ein Schauſpieler. Er muſterte die beiden Mäd
chen im Vorübergehen aufmerkſam und gänzlich ohne Verlegenheit.
Ture erwiderte ſeinen Blick ruhig, etwas hochmütig Heti flüſterte
ihr zu: „Sieh mal, Ture, das wäre ein Mann für Dich. Paßt zu
Deiner Größe und iſt ein hübſcher Kerl, nicht? Ich wette, daß er
ein Fremder iſt ſonſt hätten wir ihn ſchon längſt einmal bemer
ken müſſen.

Sie kicherte, aber dann merkte ſie, über die Schulter zurück
blickend, daß der Fremde ſich umgedreht hatte und bemüht war, die
beiden wieder einzuholen. Heti wurde blutrot vor Verlegenheit
ob er etwas gehört hatte? Aber dann ſtand er auch ſchon neben
ihnen, verbeugte ſich weltmänniſch und höflich und fragte

Sicher habe ich das Vergnügen, mit Senator Odquiſts Töchtern
zu ſprechen Jedenfalls nach der Beſchreibung, die mir eben
gegeben wurde, iſt kaum ein Zweifel möglich.

„Jch bin Ture Odquiſt“, ſagte Ture ruhig, mit ganz leiſem
Erſtaunen und etwas von oben herab „Und hier hier iſt meine
Schweſter Heti.“

O lächelte der Herr ich habe alſo doch richtig geraten
wie mich das freut. Aber ich beeile mich, Verſäumtes nachzuholen.
Jch bin Friedrich Hanſen, Ingenieur Friedrich Hanſen aus Berlin.
Möglich, daß Sie meinen Namen ſchon gehört haben unſere bei
den Väter waren nämlich Studienfreunde. Denken Sie, wir haben
ſogar ein Bild von Jhnen zu Hauſe, wo Sie beide noch ganz, ganz
kleine Mädchen waren.

Er deutete mit der Hand ſcherzhaft an, wie klein ſie damals
waren und Ture lächelte, während Heti das Taſchentuch vor den
Mund nahm, um nicht laut herauszupruſten. Sie fand dieſen neuen
Bekannten, deſſen Namen ihr zumindeſt nicht fremd war, und der
jetzt mit wundervoller Selbſtverſtändlichkeit in ihrer Mitte weiter
ſchlenderte, wirklich ganz reizend.

„Jch bin heute Morgen angekommen und habe eben Jhrem Vater
meine Aufwartung gemacht, um ihm ein paar Grüße zu übermit
keln. Jhre Eltern waren ſo furchtbar nett, mich aufzufordern, bei

ihnen zu wohnen, daß ich nicht nein ſagen mochte. Hoffentlich iſt
es Jhnen nun nicht allzu unangenehm, wenn Sie für einige Zeit

Mittwoch, den 12. Februar 1930
meine Geſellſchaft erleiden müſſen, ich werde mir Mühe geben,
Jhnen nicht läſtig zu werden.

„Nein, wirklich, davon kann keine Rede ſein, wir freuen uns
ſehr,“ ſagte Ture noch etwas fremd, während Heti entzückt war und
in dem Bemühen, dem Fremden eine Freude zu machen, ſagte:
Aber das iſt ja ganz wundervoll, wir werden uns beſtimmt ausge
zeichnet vertragen. Wir werden Jhnen die Stadt zeigen und wer
den gemeinſam Ausflüge machen es iſt prächtig im Sommer hier,
in der Umgegend von Helſingfors.“

Sie ſah, wie ſehr man den Dreien Beachtung ſchenkte der
Deutſche fiel wirklich auf, man flüſterte hinter ihnen und machte ſich
verſtohlen auf die fremde Erſcheinung aufmerkſam. Da reckte ſich
Heti, um nicht ſo klein zu wirken neben Ture und Hanſen, bis ihre
Knochen in den Gelenken knackten und ſie etwas ſchmerzhaft das
Geſicht verzog. Hanſen ſah es, und die ergebnisloſen Bemühungen
beluſtigte ihn, ohne daß er es ſich merken ließ. „Wirklich ein nied
liches Mädchen“, dachte er, „aber Ture, die Schweſter pfu, wie
ſchön und wie kalt.“ Und er ſetzte hinzu:

„Wiſſen Sie, ich ſagte bei Jhnen zu Haus, ich wollte den ſchönen
Abend benutzen, um noch ein bißchen im Stadtpark herumzuſpazie
ren, und da meinte Jhr Vater, ich ſollte doch verſuchen, Sie zu tref
fen und mit Jhnen zuſammen zurückzukommen. Er beſchrieb Sie
mir ſo gut, daß ich keinen Augenblick im Zweifel war vorher, als ich
Jhnen begegnete, daß Sie Odquiſts Töchter ſein müßten

So eine große Kunſt iſt das ſchließlich doch nicht, Herr Hanſen,“
ſagte Heti ſtolz, „wo doch Ture ſo wo doch Ture wirklich eine auf
fallende Erſcheinung iſt.

Ture ſah ihre Schweſter amnißbilligend an. Die merkte daß ſie
einen Fehler begangen hatte und errötete leicht. Aber Hanſen half
ihr über die augenblickliche Verlegenheit.

„Ja, Fräulein Heti hat ganz recht Sie beide ſind wirklich nicht
zu verkennen, beſonders, wenn ſie einem ſo liebevoll und genau be
ſchrieben worden ſind.

Die Sonne war ſchon im Begriff zu verſchwinden, und es ſchien
an der Zeit heimzugehen. Die drei jungen Menſchen hatten ſich in
der kurzen Zeit denkbar gut angefreundet. Hanſen war dem Schick
ſal außerordentlich dankbar dafür, daß es ihm in dieſer fremden und
ſeltſamen Stadt eine ſo reizvolle Geſellſchaft zugeführt hatte und
der alte Senator Odquiſt konſtatierte lächelnd, daß man ſich bereits
ſehr gut verſtand, als wäre man miteinander aufgewachſen.

Nach Tiſch mußte Hanſen erzählen erſt von ſeinem Vater,
der als Arzt in irgend einer kleinen deutſchen Stadt wirkte, dann
von ſich ſelbſt, ſeinem bisherigen Leben, ſeinen jetzigen Plänen und
Aufgaben Hanſen ſprach ſehr ruhig, das paßte gut zu ſeinem klu
gen und energiſchen Geſicht. Aber er plauderte zugleich überaus
ſpannend und antrgend, und da er als Ingenieur bei einem der
größten deutſchen Jnduſtrieunternehmen in jungen Jahren bereits
ſehr weit herumgekommen war, konnte er von manchem ſeltſamen
Abenteuer und Erlebnis berichten. Heti hing mit einem an Bewun

derung grenzenden Entzücken, das ſie ſich nicht zu verbergen be
mühte, an ſeinen Lippen, während Tures Geſicht den gewohnten zu
rückhaltenden und ein klein wenig hochmütigen Ausdruck beibehielt.
Nur ihre Augen, die ſie voll auf den Gaſt gerichtet hatte, dieſe
grauen und klaren Augen verrieten, daß ſie ſich nicht langweilte,
daß ſie im Gegenteil mehr Anteil an all dem, wovon Hanfen ſprach,

nahm als ſie vielleicht geſtehen wollte.
„Und jetzt“, ſagte Hanſen, kurz bevor man ſich zur Ruhe begab

„jetzt ſoll ich die Vermeſſungsarbeiten für den geplanten Bahnbau
nach Utsjoki leiten, oben im Norden. Es wird eine langwierige
Sache werden, da iſt viel zu bedenken. Aber ich freue mich darauf.
Freue mich ganz beſonders, weil“ er lächelte liebenswürdig S
weil ich vorher ſechs Wochen, ſechs lange Wochen hier in Helſing
fors bleiben kann. Jch habe noch einige Verhandlungen mit der
Regierung und auch ſonſt mancherlei Vorbereitungen zu treffen.
Und ich denke, ich werde mich nur ſchwer tennen von dieſer Stadt
die, ja, die ſo voller Reize iſt.“

Er ſah Heti an, die errötete, und er ſchaute auf Dure, die ſeinen
Blick ruhig zurückgab. Die alten Herrſchaften lächelten. „Ein netter
Kerl“, dachte der Senator, wie ſehr er mich an ſeinen Vater er
innert“. Und er wurde plötzlich etwas wehmütig im Gedenken an
eine ferne, nie mehr wiederkehrende Zeit wiſchte wit dem Taſchen
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tuch an ſeinen Augen herum und behauptete, irgend ein Staubkörn
chen müſſe ihm hineingeraten ſein.

Das Zimmer Hanſens lag neben dem Schlafgemach der Schwe
ſtern, und die Wände waren dünn und leicht. Hanſen glaubte das
feine Kniſtern und Raſcheln zu hören, als ſich die Mädchen entkleide
ien. „Wie ſchön Ture iſt“ dachte er, „aber ſie hat etwas an ſich
von dieſer herben, nordiſchen Landſchaft. Jch glaube, ihre Haut muß
kühl ſein wie Schnee ſo weiß iſt ſie beſtimmt. Es muß ſchön ſein,
dieſes Mädchen zu lieben, im Sommer, wenn es heiß iſt und man
ſich nach Friſche und Kälte ſehnt. Aber im Winter? Vielleicht iſt
Hen doch die Nettere ſie hat ein ſo weiches Fellchen und ſo
hübſche Locken und einen ſo roten Mund. Ich möchte ſie wohl gerne
einmal küſſen

Das war das letzte, was er dachte, ehe er einſchlief er war
ſehr müde. Aber dann, mit entſchwindendem Bewußtſein, wähnke
er noch eine Stimme zu hören oder träumte er bereits?

„Schöne Schweſter“, ſagte dieſe Stimme zärtlich, ſanft und faſt
demütig. „Wie gefällt er Dir?“ Und eine andere, dunklere Stimme
ſagte ganz, ganz leiſe und verhalten: „Jch ich glaube, ich liebe
ihn.“ Das war ein Traum, ſicherlich und auch das andere ſpäter,
als er mitten in der Nacht auffuhr, weil er glaubte, irgendjemanden
ſchluchzen zu hören, verhalten krampfhaft. Aber dann war es ganz
ſtill, und er ſchalt ſich aus und belächelte ſeine Träumereien, drehte
ſich auf die andere Seite und ſchlief feſt und ruhig bis in den hellen,
ſonnigen Vormittag hinein.

Ach, und dann kamen dieſe ſechs Wochen, dieſe herrliche Zeit
voller Licht und Ferienſtimmung. Dieſe Stadt, ſo ganz hineingebet
tet in die Schönheit der Natur, wo Meer und Strand, das lichte
Grün der Schären und die märchenhafte Tiefe der immergrünen
Tannenwälder einen begrüßen, wenn man kaum aus ſeinem Haus
getreten iſt, dieſe Stadt nahm ihn an ihr Herz und liebte ihn. Jm
mer waren die drei zuſammen, Hanſen und die Mädchen. Man ging
abends hinauf nach Djurgarden, um die Sonne rot und golden im
Meere ertrinken zu ſehen, man fuhr auf kleinen, flinken Dampfern
zu den Schären hinüber, hörte ſich die Muſikkapellen auf der Prome
nade an oder wanderte nach Oſten, zu den nahen Wäldern, die ſo
dunkel und geheimnisvoll unter dem blaſſen Blau des nordiſchen
Himmels ſtehen. Man mochte nicht ſchlafen in dieſen weißen Näch
ten, und man lag ſpät am Abend am Rande des Waldes, ließ ſich
von dem ſanften Licht des Mondes überrieſeln, heilige Ruhe, die
tauſend verſchwiegene Sehnſüchte weckte.

Zumeiſt geſchah es an ſolchen ſtillen, ruhigen und ein ganz klein
wenig traurigen Abenden, daß Heti, ſchelmiſch lächelnd, plötzlich auf
ſtand und unter irgend einem durchſichtigen Vorwande im Gebüſch
verſchwand, ſingend, pfeifend, mit eines etwas markierten Luſtigkeit.
Nie kam ſie dann vor Ablauf von einer oder zwei Stunden zurück,
und in der Zwiſchenzeit lagen Ture und Hanſen friedlich auf dem
ſchwellenden Moosteppich ſie ſtreichelte mit zurückhaltender Zärt
lichkeit die ſich ganz von ſelbſt angebahnt hatte, leiſe ſeine wirren,
braunen Haare über dem offenen, manchmal beinahe knabenhaften
Geſicht,, plauderte von ihrer Kindheit und ihrem Vaterhauſe, und
Hanſen hörte ſtill und aufmerkſam zu. Gern hätte er auch mit Heti
einmal herumgetollt, aber es gab ſich keine Gelegenheit dazu. „Jch
bin lieber allein, wenn wir im Walde ſind“, meinte ſie und lächelte
wielſagend. Hanſen fand ſie eigentlich furchtbar nett und vermißte
ſie oft, zumal er wohl merkte, daß ſie offenbar abſichtlich Ture ſo
häufig mit ihm allein ließ. Aber allmählich fand auch er, daß Ture
beſfer in dieſe Landſchaft paßte als die wirre und temperamentvolle
Schweſter ja, Ture barg in ſich die Ruhe dieſer Natur, die Har
monie dieſer ſanften und herben Farben, das Zuſammenklingen
weltvelorener Meeresweite und unendlich tiefer, ernſter und ſchweig
ſamer Wälder. Und gerade dies war vielleicht das Geheimnis ihrer
Schönheit.

Ehe dieſe köſtlichen ſechs Wochen herum waren, die ſo ſchön
waren, wie eine eben ſo lange Reihe lachender Feiertage, waren
Ture und Hanfen verlobt. Es gab ein prachtvolles Feſt mit Lam
pions im Garten und Muſik und vielen freudigen Ueberraſchungen.
Der Senator Odquiſt ſchmunzelte zufrieden und wohlgefällig er
hatte ſeinen jungen Gaſt in der kurzen Zeit aufrichtig ſchätzen und
lieben gelernt, Ture war zum erſten Male richtig übermütig, und
nur Heti ſtürzte plötzlich und ſehr überraſchend für alle mit tränen
feuchten Augen von der Feſttafel hinweg und verbarg ſich ſchluch
zend in ihrem Zimmer. „Sie hat ein weiches Herzchen“, ſagte ihre
Mutter „und Tures Glück hat ihr die Faſſung geraubt laßt ſie
nur ſich ausweinen, es geht bald vorbei.“ Wirklich erſchien Heti nach
einer kleinen Stunde wieder auf der Bildfläche und lächelte und war
ein bißchen verlegen, dann aber, bis in den ſpäten Abend, als man
ſich trennte, überaus luſtig.

Früh am nächſten Morgen reiſte Hanſen bereits über Hatti nach
Utsjoki, wo ihn eine Unmenge Arbeit erwartete. Zweimal wöchent
lich ging von dort nur die Poſt nach dem Süden, und zweimal
wöchentlich ſchrieb er an Ture einen ausführlichen, innigen Brief,
den ſie ebenſo regelmäßig und nicht weniger eingehend in ihrer

ſtillen, gleichmäßigen Art beantwortete. Sie ſtand ſich ſo gut mit
ihrer Schweſter Heti, und es war ja auch nichts in den Briefen was
es zu verbergen galt, ſo las ſie ihr vor, was Hanſen ſchrieb und gab
ihr ihre eigenen Briefe, bevor ſie ſie abſandte, damit Heti auch noch
ein paar Zeilen darunter fetzte, was ſie dann in ihrer eigenwilligen
und etwas kraufen Handſchrift tat, immer mit den Worten ſchlie
ßend „Ture hat Dich ſehr ſehr lieb

Aber genau einen Monat nach Hanſens Abreiſe ereignete ſich ein
großes Unglück. An dieſem Tage waren Ture und Heti wie üblich
zum Strande herunter gegangen um zu baden. Ture war ſofort
ſehr weit herausgeſchwommen, während die Schweſter, nach ihrer
Gewohnheit, ſich noch im flachen Waſſer herumtummelte und aller
hand Unſinn trieb. Plötzlich hörte ſie ein dumpfes, faſt erſtickendes
Rufen und gewahrte Ture, die weit draußen, in flehender Ark, einen
Arm emporreckte. Heti ſchrie gellend um Hilfe, während ſie ſich
krampfhaft und mit überſtürzter Eile bemühte, ihrer Schweſter nach
zukommen. Ehe ſie aber nur die Hälfte des trennenden Zwiſchen
raums zurückgelegt hatte, ſah ſie, wie Tures Rörper, nach ein paar
wilden, entſetzlichen Bewegungen, lautlos in den Wellen verſank,
um nicht mehr wieder emporzutauchen.

Ein paar Boote waren faſt zu gleicher Zeit mit Heti zur Stelle
und ihnen verblieb keine andere Aufgabe, als die vor Angſt, Auf
regung und Ueberanſtrengung faſt Ohnmächtige aufzunehmen.
Alle Bemühungen um Ture blieben erfolglos erſt am kommenden
Morgen fand man die Leiche, die der Wind bis hinüber zu einer der
nächſten Schären getrieben hatte.

Heti weinte hemmungslos drei Tage, denn ſie hatte Ture ſehr,
ſehr lieb gehabt. Am dritten Tage aber kam der fällige Brief von
Hanſen und ſtellte ſie vor eine neue, unerhörte Aufgabe. Sie bemaß
den Schmerz, der Tures Verlobten treffen mußte, an der Größe
ihres eigenen Leidens. Ja, feſt davon überzeugt, daß die Liebe
zwiſchen Mann und Weib unvergleichlich größer ſein müſſe, als die
verwandtſchaftliche Zuneigung zwiſchen zwei Schweſtern, glaubte ſie,
daß Hanſen ſterben müßte vor Gram, wenn er ſo plötzlich von dem
furchtbaren Verluſt erfahren ſollte, der ihn betroffen habe. So er
wuchs ihr ein ſeltſamer Plan Sie ſetzte ſich an den Tiſch und ſchrieb
einen Brief, den ſie ſo faßte, als ſei er ihr von Ture diktiert worden.
Ganz in der kühlen, ruhigen, zurückhaltenden Art ihrer Schweſter
teilte ſie ihm mit, daß ſie ſich leider beim Obſtpflücken durch einen
unglücklichen Fall den rechten Arm gebrochen habe, deshalb nicht
ſelbſt die Feder führen könne und ſich ihrer Schweſter Heti als Pri
vatſekretärin bediene, vor der ſie ja kein Geheimnis habe. Jm
Uebrigen ſollte er ſich ja nicht beunruhigen, in ein paar Wochen
werde alles wieder in beſter Ordnung ſein. Zum Schluß aber ſegte
Heti noch in ihrem eigenen Namen ein paar Worte unter ihr
Schriftſtück, in denen ſie ihren „zukünftigen Schwager“ in ihrer üb
lichen luſtigen und etwas burſchikoſfen Art über das Mißgeſchick, das
ſeine Braut Ture betroffen hatte, zu tröſten verſuchte

Dieſer Brief, der auf tauſend kleine Fragen Hanſens einging
war doch Heti in allem gut unterrichtet täuſchte den Mann voll
kommen. Wie auch konnte er ahnen, daß hier die Schweſter in
einem ganz anderen und ergreifenderen Sinne Stellvertreterin
ſpielte, als das Schreiben es durchblicken ließ. Wohl war er zuerſt
heftig erſchrocken, aber gerade die letzten Zeilen, die Heti in ihrem
eigenen Namen ſchrieb, und denen der den Zwang, unter dem ſie zu
ſtandegekommen waren, nicht anmerkte, beruhigte ihn vollkommen
Er antwortete beſorgt und liebevoll und wußte ſeinen Empfindungen
einen ſo innigen Ausdruck zu geben, daß Heti erneut in Tränen
ausbrach, als ſie ſeine Zeilen las

Durch mehr als drei Monate ſpielte Heti dieſe ſeltſame Rolle
weiter, oft genug überzeugt, daß ſie dies nicht mehr länger ertragen
könne, daß ſie ſo oder ſo ein Ende machen müſſe, daß die Aufgabe
die ſie ſich geſtellt habe, ihre Kräfte weit überſteige. Dennoch blieb
ſie ſich ſelbſt und dem, was ſie ihre Pflicht nannte, treu, ſchrieb im
Namen eines Mädchens, das nun längſt tot war und auf dem ſchö
nen Friedhof draußen vor der Stadt unter lauter Blumen dem
ewigen Leben entgegenſchlummerte.

Sie ſuchte ſich immer inniger in das Seelenleben der toten
Schweſter hineinzufühlen aber je mehr die Zeit ſich lindernd
zwiſchen das Heute und jene furchtbare Kataſtrophe legte, um ſo
weniger gelang es ihr. Ja, es kam allmählich ſo weit, daß ihre
eigenen Gedanken, ihre eigenen Empfindungen ſich immer nachdrück
licher hervordrängten, daß ſie immer häufiger ſich zu fragen vergaß,
wie Ture wohl in dieſer oder jener Situation geantwortet hätte. Sie
bemühte ſich wohl noch, ein jäh abgeſchnittenes Leben in der Phan
taſie weiter zu formen und es nach einem gewiſſen, inneren Geſetz zu
geſtalten, aber es war tatſächlich ſchon ſeit langem ihr eigenſtes Le
ben, ihr eigenſtes Empfinden, das ſich in dieſen Briefen ſpiegelte,
dem ſie um ſo leichter nachgab, als ſie nun bloß jener Zuneigung
zu Hanſen Wort zu verleihen brauchte, die ſie ſeit Beginn ihrer Be
net gehegt und nur aus Liebe zur Schweſter unterdrückt

Hanſen ſeinerſeits hatte ſich ſchon eurg nach ſeiner Abreiſe in
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mancher einſamen Nacht dort oben im Norden, wenn er vergeblich
Schlaf juchte, geſragt, ob die Verlobung mit Ture nicht voreilig ge
weſen ſei, ob ſie ihn wirklich jenes Glück beſcheren werde, daß er
ſich von ſeiner zukünftigen Ehe erträumt hatte. Ja, und in ſolchen
Stunden inneyer Einkehr geſtand er ſich zuweilen, wenn auch wider
ſtrebend, daß das heitere und! anſchmiegſame Temperament Hetis
ſeinem Weſen eigentlich viel mehr entſpreche, daß vielleicht alles
ganz anders gekommen wäre, wenn er mit Heti eben ſo oft allein
Hätte ſein können wie mit ihrer Schweſter. Doch unterdrückte er
ſolche quälenden Gedankengänge in der Ueberzeugung, es wäre ſeine
Pflicht als Ehrenmann, ſeine Pflicht auch gegenüber dem Freunde
ſeines Vaters, Ture die Treue zu bewahren Zumal er wußte, daß
ſie ihn ſo innig, ſo aufrichtig liebte, wie es einem in ſo ſeltſamer
Art kühlen und verſchloſſenen Mädchen nur möglich ſei.

Jetzt aber, da Heti, angeblich in Tures Namen, ſchrieb, erwachten
die Zweifel aufs neue. Und ſie wurden heftiger in demſelben Maße,
wie Heti allmählich in den Briefen mehr und mehr hervortrat, deren
tapferer und heiterer Charakter ſchließlich auch die Trauer über
Tures Tod überwunden hatte und nur noch unter dem einen Schat
ken litt, und bangte: wie ſie dem heimlich Geliebten den Tod der
Schweſter möglichſt ſchonend offenbaren könnte.

Hanſen las Hetis Briefe mit immer größerer Nachdenklichkeit.
Und da er ein kluger Menſch war, konnte ihm allmählich nicht ver
borgen bleiben, daß Ture, ſo wie er ſie kannte, dieſe Briefe be
ſtimmt nicht geſchrieben haben konnte. Ture wurde ſo langſam zu
einem blutloſen Schemen, das Bild der Schweſter aber drängte ſich
von Woche zu Woche heftiger und lebendiger“ vor ſeine Augen.
Und deutlicher erkannte er auf dieſe Art ſeinen Fehlgriff, zumal er
empfand, wieviel inniger dieſe Briefe zu ſeinem Herzen ſprachen, als
jene Zeilen, die einſt Ture ſelbſt an ihn geſchrieben hatte.

Wohl witterte er allmählich irgendwelche dunklen und geheimnis
vollen Zuſammenhänge, ohne doch der wahren Löfung des Pro
vblems nahe zu kommen. Bis ihm irgend ein Zufall, irgend ein
Brief von dritter, ahnungsloſer Hand, alles verriet Da freilich
war es ſchon ſo weit, daß ihn weniger Tures Tod ſo ſehr er um
dies ſchöne, ſtolze und vornehme Mädchen trauerte ergriff und
erſchütterte, als vielmehr dieſer ungeheure Opfermut der Schweſter
deſſen ganze Größe er ſofort richtig erfaßte und bewerkete.

Er veiſte Hals über Kopf am nächſten Tage ab, gerade als der
erſte Froſt und Schnee ins Land fiel, ohne ſeine bevorſtehende An
unfſt anzukündigen. Und ſtand vor Heti, ſo plötzlich und unvorbe
reitet, da ſie alle Faſſung verlor, in Tränen ausbrauch und ſchließ
lich, halb ohnmächtig zuſammengebrochen wäre, wenn er ſie nicht
ſanft und behutſam in ſeinen Armen aufgefangen hätte. Jhre Kraft
verließ ſie plötzlich als der Mann vor ihr ſtand, um deſſen Willen
fie drei Monate hindurch ſchier Unſagbares ertragen hatte. Ein leich
tes Fieber ſchüttelte ihre Glieder und zwang ſie aufs Lager. Hanfen
wachte die ganze Nacht an ihrer Seite, und als der Morgen däm
merte, hatten ſie ihr Herz entlaſtet und lächelte in den jungen, klaren
Tag hinein, feſt überzeugt von der Beſtändigkeit eines Glückes, das
ſie ſich unter ſo ſchweren Umſtänden hatten erkämpfen müſſen. Und
eine feierliche und befreite Ruhe ſpiegelte ſich noch auf dem Antlitz
des Mädchens, als Hanſen ſie wenige Stunden ſpäter verließ, um
zu ſeiner Pflicht zurückzukehren.
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Die Autohupe.
Von Roger Regis.

Herr Raginet fühlte ſich tatſächlich als der glücklichſte aller Men
ſchen. Zwei kleine Abſtecher nach Paris, die er jedes Jahr mit der
größten Pünktlichkeit unternahm, verſchafften ihm die Jlluſion der
Freiheit. Für einige Tage vergaß er da fein eintöniges Provinzle
ben, vergaß die langweiligen Sitzungen im Klub, nicht minder aber
auch das mürriſche Weſen ſeiner Frau, die immer brummte, immer
ſeufgte, immer knickerte, um ja etwas zu erſparen. Er vergaß ſo
gar ſein Alter und reckte ſich ſtramm in die Höhe, als hätte er, der
Fünfgziger, ſeine goldene Jugendzeit wiedergefunden.

Aber noch niemals war ihm dieſer Glückszuſtand ſo reſtlos zum
Bewußtſein gekommen, wie gerade heute in der Automobilaus
ſtellung, wo ſich ſeinen ſämtlichen Jlluſionen auch noch die des
Reichſeins hinzugeſellte. Gewiß, er war nicht eingetreten, um etwas
zu kaufen, denn dazu war das Erträgnis ſeines Kapitals noch viel
zu beſcheiden; aber das berauſchende Bild, der vielen Kraftwagen,
die täglich in raſendem Tempo an ſeinem Landhäuschen vorbei
ſauſten, hatte es ihm angetan und ließ in ſeine Fantaſie den Wunſch
erſtehen, dieſe herrlichen Dinger denn doch ein wenig von der Nähe
zu beträchten. Er hatte alſo eine Karte gelöſt und war hineinge
gangen. Gravitätiſch und ſelbſtbewußt ſchritt er jetzt zwiſchen den
Ständen, mit der Mine eines Nabobs, der nur zu winken brauchte,
um alle dieſe Fahrzeuge zu beſitzen.

Herr Raginet winkte natürlich nicht, fühlte aber in ſich die
Fähigkeit, es zu tun. Bei jedem Standplatz blieb er ſtehen, ſchaute

ſich genau jeden Wagen an, ja, er verſtleg ſich manchmal ſogar zuder Kühnheit, ſich dies oder jenes Lellaeen zu laſſen. In ſolchen

Augenblicken lehnte er ſich an den Motor, hörte aufmerkſam zu,
ſchüttelte den Kopf und ſchnalzte zuletzt mit der Zunge, als wollte
er ſagen: „Nein, das iſt noch nicht das Richtige, das iſt noch nicht
das, was ich ſuchel“

Wie er nun daſtand, ganz in ſeinen Trugbildern verſunken, ließ
ihn plötzlich eine Stimme zuſammenfahren:

„Entſchuldigen Sie, bitte, ſind Sie nicht vielleicht Herr Raginet,
ehemaliger Schüler des Gymnaſiums von Evreux? Aber natürlich,
jeder Zweifel iſt ausgeſchloſſen! Du biſt es, alter Raginet! Er
kennſt du mich denn nicht? Portal. Jaques Portal! Wir haben
ja acht Jahre zuſammen die Schulbank gedrückt wie man ſich
doch im Leben wieder findet! Du ſiehſt, ich mache in Automo
bilien. Zehn Jahre ſind es nun ſchon, daß ich dieſe Firma ver
trete. Und du? Geradezu prächtig ſiehſt du aus haſt dich faſt
garnicht verändert. Biſt du noch immer in der Provinz und lebſt
von deiner Rente? Jch wette, daß du hergekommen biſt, dir einen
Wagen zu kaufen Wie ſich das trifft! Unſere Begegnung ermög
licht dir einen fabelhaften Okkaſionskauf. Ich habe da einen herr
lichen 24 HP

Herr Raginet, der anfangs ſehr überraſcht war, begann ſich all
mählich gegen dieſen Wortſchwall zu wappnen und machte nicht die
geringſte Miene, auf das großherzige Angebot zu reagieren.

„Ach, Portal, mein lieber Portal!“ rief er ablenkend, „iſt das
aber ein Glück, daß ich vor deinem Standplatz ſtehen geblieben bin!
Ja, du haſt recht ich bin immer derſelbe. Das ruhige gleichmäßige
Leben in der Provinz konſerviert eben. Du darfſt aber nicht glau
ben, daß wir dort unten wie Einſiedler vegetieren. Auch die Pro
vinz hat ihre Reize. Wir leben bequem, und an Zerſtreuung fehlt
es uns nicht. Wir machen oft Autopartien

„Du kaufſt mir alſo einen Wagen ab? Jch werde dir ihn um
15 Prozent billiger geben.

„Ach nein!“
„Warum denn nicht?“
Herr Raginet ſchämte ſich ſeiner beſcheidenen Situation und

wollte ſie nicht eingeſtehen. Er raffte ſich alſo auf und ließ in

ſtolzem Tone fallen
Ich beſitze ja ſchon einen!“
Wie ſchadel Alſo ſpäter vielleicht einmal, wenn du einen

Tauſch machen willſt, nicht wahr? ich ſtehe dir jederzeit zu Dien
ſten, mein Lieber. Unter Kameraden iſt das doch ſelbſtverſtändlich
Uebrigens, hier meine Karte“.

„Und hier die meine“, warf Herr Raginet nicht minder groß
mütig ein. „Sollteſt du einmal in unfere Gegend kommen, ſo vergiß
mich nicht und laß dich ſchauen.“

„Könnten wir nicht gemeinſam zu Mittag eſfen.“
Raginet wäre ganz gern auf dieſen Vorſchlag eingegangen, aber

die Lüge, die er ſeinem ehemaligen Kameraden ſoeben aufgetiſcht
hatte, drückte ihn ſo ſchwer, daß er es nun eilig hatte, aus ſeiner
Nähe zu verſchwinden, um nicht wieder neue Lügen erfinden zu
müſſen. Er entſchuldigte ſich alſo und ſchützte ein wichtiges Ren
desvous vor. Als aber der Autoagent ihn noch immer beſtürmte:
„Wir können doch nicht ſo auseinandergehen, kauf mir wenigſtens
irgendeinen Beſtandteil ab“, da wurde Herr Raginet verwirrt
und ſagte endlich:„Alſo gut, gib mir eine Hupe, eine ſchöne Hupe für mein Auto!

Die meine iſt nicht laut genug.Er nahm die neuerſtandene Hupe unter den Arm, verabſchiedete
ſich eilig und ſchaute dann, ſo raſch wie möglich wieder ins Freie zu

kommen.
Als er am nächſtfolgenden Tage in die Häuslichkeit ſeines Pro

vinzneſtes zurückkehrte, war Herr Raginet ſehr verlegen, denn er
wußte nicht, wie er ſeiner Frau die Notwendigkeit dieſes Kaufes
plauſibel machen ſollte. Es war umſonſt, daß er ihr die ganze
Geſchichte haarklein auseinanderſetzte und von der Zudringlichkeit
ſeines ehemaligen Schulkollegen in den überzeugendſten Worten
ſprach, denn Frau Raginet, mit der nicht zu ſpaßen war, quittierte
ſeine Erzählung mit dem Wutausbruch einer gereigten Furie:

„So blöd darf man eben nicht ſein! Das kommt von deiner
Manie, ſich den Anſtrich eines reichen Mannes zu geben. Du weißt
doch, wie ſehr mir alle unnötigen Ausgaben ein Greuel ſind! Was
ſollen wir denn mit dieſem Ding da jetzt anfangen? Wir werden
uns doch nie ein Auto kaufen. Wenn wir mindeſtens kleine Kinder
hätten da wäre dieſe Trompete vielleicht noch zu etwas gut! Um
aber kleine Kinder zu haben, muß man überhaupt erſt welche haben!
Wir beſitzen keine und ich werde mich wohl hüten, weiter über dieſe
Sache nachzudenken, die mir oft ſchon Kummer bereitet hat
Mein Gott, warum habe ich dich geheiratet So ſprich doch, was
mit dieſem Zeug da geſchehen ſoll? Ich will nicht mein Geld um
ſonſt hinausgeworfen haben. Eine Hupe wird doch zu etwas zu
gebrauchen ſein!“
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Der arme Mann ſentte ſchuldbewußt das Haupt und bemühte
ſich eine Woche hindurch, irgendeine Verwendung für die Hupe zu
finden. Endlich konnte er ſeiner Frau eine Jdee unterbreiten:

Wenn du dich zur Stunde der Mahlzeiten oben in der Man
ſarde oder unten im Garten befindeſt, ſo beklagſt du dich oft, daß du
nicht hörſt, wenn das Mädchen dich ruft. Nun ſiehſt du, da iſt es
doch das einfachſte, wir befeſtigen die Hupe am Rechen im Vor
zimmer und Sidonie braucht dann nur auf den Ball zu drücken,
damit wir ſie beide ſofort hören. Das wird entſchieden beſſer ſein
als eine Glocke, ſchon gar nicht davon zu reden, daß die Vorüber
fahrenden ſagen werden: „Schau, da wohnen reiche Leute, die
haben ein Auto!“

„Du kannſt halt von deiner Aufſchneiderei nicht laſſen“, erwi
derte Frau Raginet verächtlich.

Da ſie aber Wert darauf legte, die Narretei ihres Mannes nicht
ohne nützliche Anwendung zu wiſſen, nahm ſie ſeinen Vorſchlag in
Ermangelung eines beſſeren an. Von dieſem Zeitpunkt erſchütterte
zweimal des Tages ein infernaliſches Tuten die Stille des ver
ſchlafenen Haufes und ließ den Finanzwächter, der auf der anderen
Seite der Straße wohnke, aufhorchen. Die Eitelkeit des Herrn Ra
ginet fühlte ſich von dieſer barbariſchen Muſik ſehr geſchmeichelt.
Aber auch ſeine Frau, die etwas ſchwerhörig war, fand, daß die
Sache ihre Vorteile hatte.

Der Winter verging, es kam der Frühling und der Somnmer.
Eines Tages es war gerade Mittagszeit und das Ehepar Raginet
hatte ſich, von der Hupe gerufen, zu Tiſch geſetzt meldete Sidonie
einen unbekannten Beſucher Herr Raginet lief ganz erſtaunt in
den Salon Portal kam ihm mit ausgeſtreckten Armen entgegen.

Ach, mein liber Raginet, das Schickſal will es, daß du heute
mein Retter ſein ſollſt! Stell dir nur vor: Auf der Fahrt nach
Trouville hab' ich gerade ein paar Schritte von hier eine Panne
gehabt. Mir war das ſchrecklich, ſo mitten auf der Straße meine
Fahrt unterbrechen zu müſſen. Vergeblich fragte ich mich, was da
zu machen wäre, als ich plötzlich das Tuten einer Hupe vernahm.
Da habe ich mich ſofort an dich erinnert. Ich fand deine Karte in
meiner Brieftaſche und habe nicht länger gezögert. Hier bin ich
alſo Nun höre mich: Noch heute abends muß ich in Trouville
ſein. Nur du kannſt mir aus der Patſche heraushelfen. Nimm alſo,
ſei ſo gut, meinen Karren in die Garage und borg mir dein Auto

(Aut. Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen)
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Schickſale im Vorbeifahren.
Das iſt in und bei allen Städten dasſelbe: hochbepinſelte Häu

ſermauern, die in verblätternden Farben zur Benutzung eines be
ſtimmten Waſchmittels oder Flaſchenbiers aufrufen, dann wieder
eine in ſchnell verſchwindende Ferne ziehende Straße mit ſpielzeug-
kleinen Wagen und Menſchen und ſchon fährt der Zug vorbei an
grauſchwarz geſchichteten Mauern mit Fenſtern und Balkonen. Man
ſieht hier eine Frau ein Bügeleiſen bewegen, man ſieht Geranium
und ein ſpielendes Kind vor offener Küchentür das alles in vier,
fünf Schichten übereinander, zwanzig Meter, zwölf oder acht vom
Erdboden entfernt, gleichſam in die Luft gehängt und dennoch auf
ſicherem, häuslichem, heimatlichem Boden. Man fährt ſo vorbei.

Da ſind hundert, tauſend, zehntaufend Leben wie an einer Wand
einer Bildergalerie aufgehängt. Alles bewegt ſich, alles atmet.
Man fängt ſogar ein Lachen auf im Vorbeiraſen des Zuges, deſſen
Lärm in den Wänden jener Behauſungen ſicher nachzittert, und den
jene aus der Gewohnheit all der Jahre mit demſelben donnern
den, raſſelnden, ziſchenden Geräuſch am Tage und in der Nacht
ſchon gar nicht mehr hören. Sie blicken wohl noch aus den Fen
ſtern und über die Geländer ihrer ruſſigen Balkone, aber ſie ſehen
eigentlich gar keine Einzelheiten mehr. Wir ſtehen an den Fen-
ſtern der Abteile, wir ſitzen auf Holz oder Polſtern und ſauſen
dorthin, wo wir, wo unſere Wohnung, wo unſer Geſchäft, Atelier,
wo unſere Werkſtatt hineingeklebt iſt in eine andere ähnliche Wand.
Mehr als ähnlich iſt ſie nicht denn dies iſt doch eine ganz be
ſtimmte Art des Wohnens, des Lebens: direkt an den vorbeiraſen
den Zügen

Wir fahren vorbei. Aber dort, wo wir eben waren, wird ein
Gedanke weiter gedacht, wird ein Gefühl zu Ende gelitten, zerreißt
ein Kind weiter ein Bilderbuch. Das muß man ſich erſt einmal
vorſtellen, un genau zu ſpüren: jene ſind Menſchen wie Du und ich.
Man hat eher das Gefühl, in eine ganz andere Welt zu blicken
und hineinblicken muß man denen da immer in die kürzeſten Epi
ſoden ihres Lebens Im Sommer, wenn die Küchentüren offen
ſind, Töpfe bis hierher blitzen, wenn hinter einer zurückgezogenen
Gardine ein ganzes Zimmer ſichtbar wird mit ſeinen nützlichen und
nutzloſen Sachen, die ein anderer zu ſeinem Alltag und zu ſeinem
Sonntag nötig hat, am Abend, wenn die ermüdeten Männer ohne
Zacken auf den Balkonen eine Zigarre rauchen und ihre Zeitung
leſen. Da ſieht man die Verſchächtelung ganger Häuſer in einem
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zuſammenhängenden Umkreis, der uns das Gefühl gibt dort woh
nen nicht zwölf Familien unter einem Dache, ſondern eine große

Man fährt ſo vorbei der Zug hat eine gewiſſe Geſchwindig
keit und gewiſſe Ziele, und wir, die wir fahren, haben auch Ziele,
und jene, die irgendwo zwiſchen Himmel und Erde in eine ſchwe
bende, auf anderen Etagen ruhende Etage hingeſtellt ſind wie
wir anderenorts haben wieder andere Ziele. Man iſt mit ihnen
verbunden Man möchte ihnen die Hand hinüber reichen es
ſieht im Vorbeifahren aus, als ginge es. Man kennt ſie plötzlich,
denn man ſieht nicht die verhüllte Straßenfaſſade der Häuſer, durch
deren ſtändig verſchloſſene Gardinen man nichts erkennt; man ſteht
nicht vor ganz fremden Häuſern, die durch Zierat und Farbe das
Geſicht ihrer Bewohner verhüllen; nein, man fährt an ihrem offe
nen Leben vorbei, und ſie, die ſonſt ſo beſorgt ſind, für ſich zu ſein
und ihre perſönlichen Angelegenheiten ungeſehen zu regeln, ſie
decken es nicht zu. Sie bleiben am Küchentiſche ſtehen ſie leſen
weiter auf dem Balkon ihre Zeitung. Darum erkennt man denn
blitzartig, in den fünfundzwanzig Sekunden, da man ſie ins Blick
feld einzuſpannen vermag, wie ähnlich ſie uns allen, jedem einzel
nen von uns ſind.

Aber man fährt ja vorbei. Nahe und ſogleich wieder gänz
fern. Was man eben geſehen hat, haftet nicht. Es iſt zu flüch
tig. Man vergißt die Einzelheiten Der Zug will unaufhaltſam
dorthin, wohin man die Fahrkarten löſte Jene fallen wieder zu
rück ins Nichts Sie bleiben allein, und wir bleiben allein. Die
nächſte Halteſtelle iſt ſchon ganz wo anders, und ſelbſt wenn man
zu ihnen gehen wollte, es ginge nicht. Dieſe und jene Wohnung
in die man blickte, läßt ſich ja nicht von der anderen Seite aus
finden.

den reichen, niemandem auf die Schulter klopfen. Man iſt unter
tauſend Menſchen wieder einer und allein

Walter Anatole Perſich

TSumor
Luſtige Anekdoten.

Das Pasquill.
Der Name Pasquill kommt von einer Statue in Rom, Pasquino

genannt, her, wo gewöhnlich Anzüglichkeiten gezeigt wurden. Als
Ludwig der IV. über den in Rom befindlichen Kardinal von
Boullion ungnädig wurde, befahl er ſeinem dortigen Geſandten, ihm
den Heiligengeiſtorden und das Patent, als Großalmoſenier von
Frankreich abzufordern. Am andern Tage ſtand der Pasquino da
mit Kardinalskleidung angetan und einem Zettel vbeſteckt, worauf
zu leſen ſtand: „Verwirf mich nicht vor Deinem Angeſicht, und
nimm Deinen Heiligen Geiſt nicht von mir!“

Ein Wunderkind.
„Was halten Sie von einem ſo außerordentlichen Verſtande?“,

fragte Lorenz dei Medici einen mailändiſchen Geſandten, indem er
ihm einen fünfjährigen Knaben vorſtellte, von deſſen Witz und
Schlagfertigkeit ganz Florenz wußte. Der Geſandte meinte
„Kinder von der Art werden im reiferen Alter gewöhnlich dumml“

Der Knabe fiel ihm ins Wort: „Sie waren gewiß auch einmal
ein ſehr Nluges Kind?!“

„Umgekehrt
Auguſtus fragte einſt einen jungen Menſchen, der ihm ſehr ähn

lich ſah, ob ſeine Mutter nicht zuweilen in Rom geweſen ſei
„Nein“, erwiderte der Jüngling, „wohl aber mein Vater

Ratten
Ein bekannter Gaſtwirt „von anno Kruck“ klagte über die vielen

Ratten in ſeinem Haus. „Wie?“ ſagte ein Reiſender, der eben eine
Zeche übermäßig teuer bezahlt hatte, „ſind Sie damit ſo ſehr ge
plagt? Wiſſen Sie was Machen Sie ihnen nur ſolche Rechnungen
wie mir! Paſſen Sie auf: keine einzige wird mehr über Jhre
Schwelle komen!

Der Spolivers.
Eine andere biſſige Anſpielung, die bezeichnend für ein flottes

Mundwerk, das zur rechten Zeit einſetzt, iſt: Jn einer Geſellſchaft
las jemand recht witzige Verſe über eine böſe Frau vor. Der Hof
rat bat nach beendigter Vorleſung um eine Abſchrift der Verſe.
Einer meinte „Wozu, Herr Hofrat, Sie haben doch das Original
zu Hauſe

f.
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